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Nr. 52. 


Pränumerationspreiſe: „ „ 
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Gemeinderath. 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 1. Juli 1892 
dem Vorſitze des Bürgermeiſters 
Nep. Prix. 


Vürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung tft eröffnet. 

1. Der Herr Gem.⸗Rath Arnhart hat folgenden Brief an 
mich gerichtet: 

„Nachdem ich mich in der Waſſerfrage im Widerſpruche mit 
meinen Wählern befinde, lege ich meine Gemeinderathsſtelle nieder.“ 
— Wird zur Kenntnis genommen. | 

2. Herr Gem.⸗Rath Hawranek erſucht um einen drei— 
monatlichen Urlaub. — Keine Einwendung? — Angenommen. 

3. Herr Gem.⸗Rath Winkler erſucht um einen zwei— 
monatlichen Urlaub. — Keine Einwendung? — Angenommen. 

4. Herr Gem.⸗Rath Altenberg entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung. | 

5. Herr Gem.⸗Rath Edlhofer erſucht um einen Urlaub 
vom 1. Juli bis 15. Auguſt. — Keine Einwendung? — An— 
genommen. 

6. Herr Gem.⸗Rath Schenzel erſucht um Urlaub für den 
Monat Juli. — Keine Einwendung? — Angenommen. 

Ich bitte, die Einläufe zu verleſen. 

Schriftführer Gem. Rath Schreuckh: Von Seite der 
königlich italieniſchen Botſchaft in Wien iſt folgende Zuſchrift an 
den Herrn Bürgermeiſter gelangt. (Liest): 

7. Euer Hochwohlgeboren! 


Die Gemeinde Florenz, über Anregung ihres Bürgermeiſters, des Herrn 
Peter Marquis Torrigiani, ließ zum Behufe der möglichſt würdigen Antheil⸗ 


unter Dr. Johann 


Dienskag, den 5. Juli 1892. 


Für Wien: ohne Zuſtellung ganzjährig 6 fl., halbjährig 3 fl., 
mit Zuſtellung ganzjährig 7 fl., halbjährig 3 fl. 50 kr. 


Jahrgang 1. 


Für die Provinz: ganzjährig 8 fl., halbjährig 4 fl. 
Einzeluexemplare a 10 kr. im Redactionslocale im Nathhauſe. 


nahme der Stadt Florenz an der eben in Wien ſtattfindenden internationalen 
Ausſtellung für Muſik und Theaterweſen ein großes Album anfertigen, welches 
die Facſimiles der hauptſächlichſten, in den verſchiedenen Sammlungen von 
Florenz in Aufbewahrung befindlichen muſikaliſchen Raritäten enthält, und 
welches Album im Ausſtellungspalaſte im Prater in einem eigenen Glaskaſten 
zur Schau geſtellt iſt. 

Nachdem die Gemeinde Florenz den Wunſch ausgedrückt hat, dieſes vor— 
genannte Album der Stadt Wien zum Andenken an die vorbenannte, fo ſchöne 
Ausſtellung ins Eigenthum zu überlaſſen, ſo habe ich die Ehre, hievon Euer 
Hochwohlgeboren Mittheilung zu machen, indem ich mir ſchmeichle, dajs dieſes 
freundliche Anerbieten eine ebenſo freundliche Würdigung und Annahme er— 
fahren wird. N 

Das mehrerwähnte Album ſelbſt wird am Schluſſe der Ausſtellung dem 
betreffenden Delegierten übergeben werden. 

Bei dieſer Gelegenheit habe ich die Ehre, mit dem Ausdrucke der aus— 
gezeichneten Hochachtung mich zu zeichuen als Euer Hochwohlgeboren ganz 


ergebenſter 
(folgt die Unterſchrift). 
(Bravo⸗Rufe.) 
Bürgermeiſter: Wird der Dank ausgeſprochen. 
Schriftführer Gem-Nath Schreuckh (liest): 
S. Interpellation des Gem.-Nathes Dr. Klotzberg: 
Rüſtig wird im Naſsthale an dem Stollen, welcher durch den Grund— 
beſitz der Wiener-Neuſtädter Militär-Akademie geht, gearbeitet. Während aber 
dieſe Arbeit zielbewuſst der Bevölkerung Wiens zum Heile und zum Segen 
gereicht, wird auf der Höhe des Berges der noch junge Waldbeſtand vandaliſch 
kahlgeſchlagen, jo dafs dadurch ſogar das Niederſchlagsgebiet der erweiterten 
Hochquellenleitung gefährdet wird. 
An der ſchmalen Straße, welche an dieſem Beſitze vorbeiführt, ſteht eine 
Tafel mit folgender räthſelhaften Inſchrift: | 
„Waldſchlag. 
Wegen möglichem Steineabrutſchen Achtung auf den Weg!“ 
Jedenfalls beabſichtigt die Verwaltung, den Wald abzuſchlagen und dann 
die kahlen Felſen der Commune Wien anzuhängen. Nachdem aber für die 


Hochquellenleitung der Beſtand dieſes Waldes, welcher nach Ausſage der älteſten 


Männer vom Naſswald höchſtens ſechzig Jahre alt ſein ſoll, gewiſs von großer 
Wichtigkeit iſt, ſo ſtelle ich an den hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter nachſtehende 
Anfragen: 


1. Hat die Wiener-Neuſtädter Militär-Akade mie 
ein Recht, einen Wald, welcher höchſtens 60 Jahre alt 
iſt, kahl abzuſchlagen? Wenn nicht, iſt der Herr Bürger— 
meiſter geneigt, im Intereſſe der Bewohner Wiens eine 


Vorſtellung gegen dieſe vandaliſche Vernichtung des 
Waldes an competenter oder ſelbſt an allerhöchſter 


Stelle zu erheben ” 
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2. Iſt der Herr Bürgermeiſter geneigt, wegen Er— 
werb dieſes, der Wiener-Neuſtädter Militär-Akademie 
gehörigen Beſitzes mit derſelben in Unterhandlung zu 
treten und vorläufig dahin zu wirken, daßs der Holz— 
ſchlag ſiſtiert wird? 

Würgermeiſter: Ich habe die Ehre, zu erwidern, dafs die 
Angelegenheit wegen der Schläge allerdings richtig iſt, daßs auch 
meinerſeits die Erhebungen hierüber gepflogen wurden und das 
Kriegsminiſterium davon in Kenntnis geſetzt wird. 

Was die Erwerbung des Waldes anbelangt, ſo iſt die An— 
regung bereits vor zwei Jahren erfolgt und in neueſter Zeit wieder 
urgiert worden. 

Schriftführer Gem.⸗Nath Schrenckh (liest): 

9. Anfrage des Gem.-Nathes Dr. Tueger: 

Am geſtrigen Tage habe ich das beiliegende Schreiben ddto. 22. Juni 
1892 erhalten, in welchem die Behauptung aufgeſtellt wird, daſs ſämmtliche 
Gaslaternen in der Fahrſtraße, die bei dem Nordportale der Rotunde vor— 
überführt, punkt 12 Uhr nachts ausgelöſcht werden. Da ein ſolcher Vorgang 
wirklich kleinlich wäre und ich nicht weiß, ob die betreffende Verfügung von 
Seiten der Gemeinde oder von Seiten der Ausſtellungs-Commiſſion erlaſſen 
iſt, erlaube ich mir folgende Anfrage an den Herrn Bürgermeiſter zu 
richten: 

Iſt derſelbe geneigt, über die in dem beiliegenden 
Schreiben angeführten Behauptungen Erhebungen zu 
pflegen und für den Fall der Wahrheit derſelben, 
ſowie für den Fall, als es in der Competenz der 
Gemeinde gelegen iſt, die Verfügung zu treffen, daſs 
die fragliche Straße auch noch nach 12 Uhr nachts 
bis zum Eintreten der Morgendämmerung beleuchtet 
bleibt? 

Bürgermeifter: Ich habe die Ehre, hierauf Folgendes zu 
erwidern. Über Verlangen der Ausſtellungs-Commiſſion find 
ſämmtliche an der Umzäunung des Ausſtellungsplatzes befindlichen 
halbnächtigen Flammen — 26 an der Zahl — in ganznächtige 
umgewandelt worden und brennen ſeit 29. April die ganze Nacht. 
Es iſt ſonach die an der Nordſeite des Ausſtellungsplatzes befind- 
liche Straße auch nach Mitternacht beleuchtet. Es kann ſich 
daher in dieſem Briefe und in dieſer Interpellation nur um die 
Verlängerung dieſer Straße bis zur Ausſtellungsſtraße handeln, 
wo ſich allerdings halbnächtige Flammen — in der Zahl von 8 — 
befinden. Wegen ganznächtiger Beleuchtung durch dieſe Flammen 
iſt bisher von keiner Seite eine Anregung erfolgt. Nachdem aber 
nunmehr eine Anregung gegeben iſt und die Auslagen dafür, dafs 
dieſe Flammen in ganznächtige umgewandelt werden, nicht mehr 
als 35 fl. 44 kr. betragen, werde ich veranlaſſen, daj3 dieſe halb— 
nächtigen Flammen in ganznächtige umgewandelt werden. (Beifall.) 

Schriftführer Gem.⸗Nath Schreuckh (liest): 

10. Interpellation des Gem.-Nathes Heiler: 

Hochgeehrter Herr Bürgermeiſter! 

Nach der gegenwärtig im Steuerausſchuſſe des hohen Abgeordnetenhauſes 
in Berathung ſtehenden Regierungsvorlage über die Steuerreform zerfällt der 
Steuerſatz für die Erwerbſteuer in eine Grundtaxe und Betriebstaxe. Die 
Höhe der Grundtaxe wird bemeſſen einerſeits nach der Verſchiedeuheit der 
Gewerbe und audererſeits nach der Einwohnerzahl jener Orte, in welchen die 
betreffenden Gewerbe ihren Standort haben. In letzterer Beziehung ſind vier 
Ortsclaſſen normiert, und zwar: 

1. Orte mit weniger als 1000 Einwohnern, 

2. Orte mit 1001 bis 10.000 Einwohnern, 

3. Orte über 10.000 Einwohnern, mit Ausnahme von Wien, und 

4. Wien. 

Für Wien erſcheint die Erwerbſteuer-Grundtaxe um 25 Pereent höher 
bemeſſen, als die Grundtaxe für Orte über 10.000 Einwohner. Es nimmt 
daher Wien nach dieſer Steuervorlage eine Sonderſtellung ein, welche in keiner 
Weiſe begründet erſcheint. 5 N 

Wenn ſchon das Princip der Bemeſſung der Erwerbſteuer-Grundtaxe 
nach der Einwohnerzahl Anwendung findet, ſo bleibt es immerhin räthſelhaft, 
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warum die Grenze nur bis 10.000 Einwohner fixiert wurde, und ſohin den 
Gewerbetreibenden jener Städte, welche über 100.000 oder nahe 100.000 Ein⸗ 
wohner haben, die Grundtaxe bloß in derſelben Höhe bemeſſen wird, wie in 
Orten über 10.000 Einwohner, während ſpeciell für die Erwerbſteuerpflichtigen 
Wiens ein Aufſchlag von 25 Percent normiert erſcheint. — Dem dieſer 
Bemeſſung zugrunde gelegten Principe entſprechend, müſsten die Gewerbe— 
treibenden von Wien gegenüber ihren Collegen in den Landeshauptſtädten 
äußerſt glänzend ſituiert fein; die zahlreichen Steuerexecutionen und der that— 
ſächliche Niedergang vieler Erwerbszweige in Wien ſprechen jedoch durchaus 
nicht für dieſe Anſicht. — Die Ungerechtigkeit dieſer für die Wiener Steuer— 
träger proponierten Bemeſſung tritt beſonders klar zu Tage, wenn man die 
Geſchäfte Wiens, welche nur auf die Sommerſaiſon augewieſen ſind, mit jenen 
vergleicht, welche in frequentierten Badeorten und Städten mit lebhaftem 
Touriſten- und Fremdenverkehr ihren Standort haben; das derlei Geſchäfts— 
betriebe in den letzteren Orten bedeutend günſtigere Ergebniſſe aufzuweiſen 
haben, als ähnliche Betriebe in Wien, wird niemand beſtreiten. 

Aber auch die ſonſtigen Gewerbetreibenden Wiens führen einen harten 
Kampf ums Daſein, und es wäre höchſt ungerecht, wenn ihre Concurrenz— 
fähigkeit durch eine ungleich höhere Belaſtung gegenüber den Landeshaupt— 
ſtädten beeinträchtigt werden ſollte. 

In Erwägung, dass die Höhe der Erwerbſteuer-Grundtaxe für die 
Beſteuerung der Geſchäftsbetriebe inſoferne von beſonderer Wichtigkeit iſt, weil 
ſie die Grundlage bildet zur Berechnung der Betriebstaxe, indem für jeden 
Hilfsarbeiter ein Theilbetrag, bei manchen Gewerben ſogar ein Vielfaches der 
Grundtaxe normiert erſcheint, 

in weiterer Erwägung, dass namentlich die Gewerbetreibenden ſämmt— 
licher Gemeinden, welche mit Wien vereinigt wurden, beſonders empfindlich 
betroffen würden, | 

erlaube ich mir, an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage zu richten: 

Ob bereits Schritte eingeleitet wurden, um dieſer 
ung erechtfertigten Ausnahmsſtellung der erwerbſteuer— 
pflichtigen Bürger Wiens eutgegenzutreten, wenn nicht — 

was gedenkt der Herr Bürgermeiſter zu thun, um 
eine diesbezügliche Anderung der Steuervorlage zu 


Gunſten der Bewohner Wiens herbeizuführen? 


Würgermeiſter: Ich werde dieſe Interpellation in der 
nächſten Sitzung beantworten. 

Schriftführer Gem.-Nath Schrenuckh (liest): 

11. Interpellation des Gem.⸗Nathes Nüſch: 

Ein Hausbeſitzer im XII. Bezirke verweigerte eine Zahlung an den 
Canalräumer für die ſeit 1892 vorgenommene Reinigung der Hauscanäle in 
ſeinen, in der ehemaligen Gemeinde von Gaudenzdorf gelegenen Häuſern, und 
zwar in der Annahme, dass, wenn für ſeine in den ehemaligen Ge— 
meinden Ober- und Uuter-Meidling gelegenen Häuſer eine derartige 
Zahlung vom Jäuner d. J. entfallen iſt, dies auch in den anderen ehe— 
maligen Gemeinden, die dem XII. Bezirke angehören, der Fall ſein müſſe. 
Ungeachtet deſſen brachte der Canalräumer eine Klage bei dem Bezirksgerichte 
im XII. Bezirke gegen den Hausbeſitzer ein, über welche der Richter wegen 
Unklarheit der Gemeindebeſtimmung zu entſcheiden nicht in der Lage war. 

In Aubetracht deſſen, daſs man annehmen mufs, dafs in den, einem und 
demſelben Bezirke einverleibten Gemeinden, bei gleicher Steuerzahlung und bei 
gleichen Pflichten auch gleiches Recht zu beanſpruchen ſei, erlaube ich mir an 
den geehrten Herrn Bürgermeiſter die ergebene Anfrage zu richten: 


Ob demſelben bekannt iſt, daſs die Hausbeſitzer 
der ehemaligen Gemeinde Gaudenzdorf im XII. Bezirke 
mit Recht oder mit Unrecht die Koſten für die Haus— 
canalreinigung auch vom Jänner d. J. aus Eigenem 
beſtreiten müſſen, obgleich ſolche in der Steuerleiſtung 
mit eingerechnet ſind, und 

weshalb die Hausbeſitzer der ehemaligen Gemeinde 
Gaudenzdorf in dieſer Beziehung nicht den anderen, 
dem XII. Bezirke einverleibten Gemeinden Ober- und 
Unter⸗Meidling gleich behandelt werden? ferner 

ob der geehrte Herr Bürgermeiſter geneigt iſt, in 
dieſer Beziehung unverzüglich Klarheit und Gleichheit 
eintreten zu laſſen, damit die Hausbeſitzer einer— 
ſeits nicht ſo unliebſamen Klagen ausgeſetzt werden 
und andererſeits aus ſanitären Gründen die Reinigung 
der Hauscanäle nicht dem Belieben anheimfalle, in 
drei bis ſechs Monaten oder auch gar nicht vorgen om— 
men zu werden, ſchließlich 
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ob den Hausbeſitzern von Gaudenzdorf der ſeit 
1892 im Falle mit Unrecht ausgelegte Betrag für die 
Hauscanalreinigung rückvergütet, d. h. bei der Steuer: 
einhebung in Abrechnung gebracht wird. 

Bürgermeiſter: Auch dieſe Interpellation wird in der 
nächſten Sitzung beantwortet werden. 


Schriftführer Gem.-Nath Schreuckh (liest): 

12. Antrag des Gem.-Nathes Nöhrl: 

In Anbetracht der Nothwendigkeit, die Geſundheit unſerer Mitbürger zu 
fördern, ſind die Badeanſtalten der Stadt Wien auf der Höhe der Reinlichkeit, 
der Bequemlichkeit und der Billigkeit zu erhalten. 

Obwohl nun die Badeanſtalt „Thereſienbad“ in Wien, XII., Meidling, 
in Bezug auf Reinlichkeit, jedoch nicht in Bezug auf Bequemlichkeit und Billig⸗ 
keit über allen Mangel erhaben daſteht und der Preis eines Dampf⸗ oder 
Wannenbades mit 60 kr. bezahlt werden mufs, welcher den heutigen ſchlechten 
Zeitverhältniſſen nicht entſprechend iſt, ſtellt der Gefertigte folgenden Antrag: 

Der löbliche Gemeinderath beſchließe: 

Es ſei im „Thereſienbad“, Wien, XII., die Be— 
nützungsgebür für ein Dampf- oder Wannenbad von 
60 kr. entſprechend der Regie herabzuſetzen. 

Nürgermeiſter: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Rath Schrenckh (liest): 

13. Antrag des Gem.-Nathes Vollalt: 

Laut Erlaſſes des hohen k. k. Miniſteriums für Cultus und Unterricht 
vom 25. April 1892, Z. 7679, wurden die an den Schulen mehrerer Wiener 
Bezirke bisher viele Jahre hindurch eingeführten Lehrbücher von Franz Mair 
ſchon mit Schluſs des laufenden Schuljahres nicht mehr zuläſſig 
erklärt und außer Gebrauch geſetzt. 

Durch dieſe Verfügung wird die Gemeinde Wien als Schulgemeinde 
zweifellos in empfindlicher Weiſe geſchädigt, inſoferne ſie genöthigt wird, tau— 
ſende von noch ganz brauchbaren Lehrtexten der Stampfe zu übergeben und 
für ſämmtliche arme Schüler auf einmal neue Bücher anzuſchaffen, wodurch 
eine Mehrausgabe von mehreren tauſenden von Gulden veranlajst wird. 

Der Gefertigte erlaubt ſich daher den Antrag zu ſtellen: 

1. Der Magiſtrat ſei zu beauftragen, ſchleunigſt 
zu erheben, welchen Wert die an den einzelnen Schulen 
noch vorhandenen, gut erhaltenen Mair'ſchen Lehrbücher 
repräſentieren. 

2. Der Stadtrath möge dagegen an maßgebender 
Stelle erwirken, daſs die Außergebrauchſetzung dieſer 
Lehrtexte in allmählicher Weiſe erfolge. 

Ich erſuche um dringliche Behandlung dieſes Antrages, 


Nürgermeiſter: An den Stadtrath. 


Schriftführer Gem.-Nath Schrenckh (liest): 
14. Antrag des Gem.⸗Nathes Hipp: 


Am 26. Juni 1892 haben nachſtehende Mitglieder der Neulerchenfelder 
freiwilligen Feuerwehr dem Herrn Bezirksvorſteher ihre Kündigung überreicht. 
Dieſelben ſind: 


Herr Bauer Mathias, Hauptmann 22 Jahre Mitglied 
„ Ruſchitzka Georg, Haupimann-Stellvertreter 23 N 
„ Schmied Alois, Exerciermeiſter. 23 1 
„ Kautz Karl, Schriftfüh rere 11 „ 1 
„ Fiſcher Adolf, HorniſyUUmUmem!l“ll 21 % 1 
„ Zentner Karl, Steigern. 3 19 1 1 
„ Rzounek Joſef, Löſchmeiſter 16 „ 7 
„ Penias Rudolf, Löſchmeiſter⸗ Gehilfe. . 13 „ 0 
„ Spazek Karl, Feuerwehrmaunn 12 „ 5 
„ Sis Leopold, Löſchmeiſter⸗Gehilffw QQ 9 1 
„ Hefeter Anton, Steiger-Horniſtete 8 1 
„ Anderl Ludwig, Steigen. 5 5 
„ Schwimmer Ad., Steiger. er > 1 
„ Birnbaum Max., Steigern», 4 „ is 
„ Binkes Karl, Steiger. I 5 

Gabriel Johann, Steiger. 3.5 5 


”„ ’ 

Da nun der ältere Theil dieſes Gemeindebezirkes faſt ausſchließlich aus 
Gebäuden mit Schindeldächern beſteht, ſo erwächst für denſelben durch das Aus⸗ 
ſcheiden dieſer bewährten Hauptleute und Feuerwehrmänner eine große Gefahr, 
da der überbleibende jüngere Theil nicht die nöthige Sicherheit bietet. 
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Ich ſtelle daher den Dringlichkeits-Autrag: 

Es ſei von Seite des Stadtrathes ſofort das 
Nöthige zu veraulaſſen, dass für dieſen Bezirkstheil 
eine ſtädtiſche Filiale errichtet werde. 

Vürgermeiſter: An den Stadtrath. 

Gem.-Nath Dr. Cerch (zur Geſchäftsordnung): Ich habe 
am Freitag einen Antrag beim Präſidium eingereicht. ... 

Bürgermeiſter: Ich bitte, ich werde darauf ſofort erwidern. 
Das iſt ja kein Antrag, der an den Stadtrath geht. (Gem.-Rath 
Dr. Lerch: Aber verlefen muss er doch werden!) Der Herr Ge— 
meinderath wünſchen, dass der Stadtphyſicus in der Waſſerfrage 
ſein Gutachten abgebe. Das iſt nach S 11 der Geſchäftsordnung 
gewiis zuläſſig, und wenn der Gegenſtand zur Verhandlung kommen 
wird, wird auch der Stadtphyſicus erſcheinen und uns ein Gut⸗ 
achten abgeben, nämlich in der nächſten Sitzung, weil er heute 
nicht da iſt. 

Gem.-Nath Dr. Lerch: Ich bitte den Herrn Bürgermeiſter, 
mir zu geftatten, dafs ich darauf erwidere. Nicht ich allein, ſondern 
mehrere meiner Genoſſen haben beantragt, daßs der Stadtphyſicus 
ein mündliches Gutachten abgebe. 

Vürgermeiſler: Natürlich, er wird hier erſcheinen. 

Gem.-Nath Dr. Lerch: Mündlich über Aufforderung. Dieſer 
Antrag iſt gar nicht vorgeleſen worden. 

Nürgermeiſter: Ich bitte, dieſer Antrag iſt nicht vorzuleſen 
geweſen, weil er bei der Waſſerverſorgungsfrage zur Sprache kommen 
wird. § 11 der Geſchäftsordnung lautet (liest): „Die Magiſtrats⸗ und 
ſonſtigen Gemeindebeamten haben über Anordnung des Vorſitzenden 
in den Sitzungen anweſend zu ſein und über Aufforderung desſelben von 
Fall zu Fall die erforderlichen Auskünfte zu ertheilen.“ Nun wünſcht 
Herr Gem.-Rath Dr. Lerch, daſs der Stadtphyſicus dies thue, 
ich werde dies anordnen und glaube, dass dadurch dem Wunſche 
des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lerch Rechnung getragen wird. 
Dieſer Antrag kann aber nicht wie die anderen Anträge behandelt 
werden, ſonſt müfste er an den Stadtrath gehen und davon haben 
Sie ja nichts. (Ironiſcher Beifall und Heiterkeit links.) 

Gem.-Nath Dr. Terch: Herr Bürgermeiſter, erlauben Sie 
mir noch eine Bemerkung. Ich habe den Antrag übergeben; Sie 
haben in einer der letzten Verſammlungen geſagt, daſs das, was 
ich und Dr. Klotzberg ſagen, ohnedies in die Zeitung kommt. 
Der Antrag iſt aber nicht in die Zeitung gekommen, ſo hätten Sie 
ihn wenigſtens hier verleſen laſſen können. 

Bürgermeister: Aber ich bitte, ich werde ihn gleich verleſen. 
„Antrag Klotzberg und Genoſſen: Die ergebenſt Gefertigten 
erſuchen, dafs das Stadtphyſikat in der nächſten Sitzung dem Ge⸗ 
meinderathe ſein mündliches Gutachten über die Tiefquellen⸗ und 
Donauleitung abgebe.“ Gar kein Anſtand, das wird verleſen. (Rufe: 
links: Das hätte man ja gleich thun können!) 

Das habe ich ja geſagt. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. Nachdem Gem.⸗Rath Noske 
neulich ſein Referat abbrechen muſste, wird er dasſelbe heute 
fortſetzen. 

15. Referent Gem.⸗Rath Noske: Durch den Umſtand, 
daſs das Referat wegen Beſchluſsunfähigkeit unterbrochen werden 
mufste, bin ich veranlajst, kurz zu recapitulieren, daſs in der 
Kohlenfrage erſtens ein Antrag Weitmann vorliegt wegen Ver— 
öffentlichung des Urtheiles der Kohlenexpertiſe in überſichtlicher Weiſe, 
und dass weiters dieſer Antrag im Stadtrathe zuſtimmend erledigt 


wurde. Ferner liegen vor die Anträge der Herren J. Müller 
1* 
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und Weitmann rückſchtlich der Controle über das Gewicht der 
auszufolgenden Kohlen, welche gleichfalls dadurch erledigt ſind, 
daſs entweder jene Maßregeln, welche die Herren Antragſteller 
angeſtrebt haben, ſchon durchgeführt find, oder aber daſs in dieſer 
Beziehung doch Beſchlüſſe des Magiſtrates oder Stadtrathes 
gefast wurden. Ich habe in dieſer Richtung noch zu bemerken, 
daſs, als der Antrag Weitmann geſtellt wurde, er vollauf 
berechtigt war, weil damals noch nicht jene Einrichtungen getroffen 
waren, welche inzwiſchen getroffen wurden. Wenn ich letzthin geſagt 
habe, daſs der Antrag Weitmann gegenſtandslos iſt, ſo habe 
ich das nur in dem Sinne gemeint, weil das, was er wüuſcht 
und anſtrebt, bereits durchgeführt iſt. Ich habe dann zu berichten 
gehabt über die Anträge des Herrn Collegen Friedjung und 
Wünſch rückſichtlich des Wegfalles jener Differenz, welche zwiſchen 
den Preiſen für Kohlen beſteht, die von der Nordbahn fortgeführt 
werden und den Preiſen für Kohlen, welche von anderen Bahn— 
höfen weggeführt werden. Dieſe Differenz beträgt zwei Kreuzer. 
In der Hauptſache geht der Antrag des Stadtrathes dahin, dass 
an das Handelsminiſterium eine Petition gerichtet werde, des 
Inhaltes, dafs auf Grund des Übereinkommens des Staates mit 
der Nordbahn bezüglich des Überſchuſſes, welcher im Sinne dieſes 
Übereinkommens zur Tarifherabſetzung verwendet wird, hauptſächlich 
Rückſicht genommen werde auf die Kohlenverfrachtung mit Rückſicht 
auf das Bedürfnis des großſtädtiſchen Publicums und der Induſtrie. 
Alle dieſe Anträge, die ich letzthin des ausführlichen beſprochen, 
haben einen gewaltigen Stoß durch die Thatſache erlitten, 
daſs die Regierung bekanntlich — das iſt durch die Zeitungen 
kein Geheimnis geblieben — die Erhöhung der Gütertarife ab 
15. Juli durchzuführen beabſichtigt. 

Dieſe Erhöhung der Gütertarife iſt beſchloſſen worden trotz 
des lebhaften Widerſpruches des Staatseiſenbahnrathes, und durch 
dieſe Tariferhöhung wird namentlich die Kohle hart getroffen. Die 
Differenz, welche in dem Preiſe der Kohle dadurch entſtehen wird, 
und welche namentlich auf böhmiſche Braunkohle ſich beziehen wird, 
beträgt Null bis fünf Kreuzer per 100 kg. Aus dem Referate 
iſt beſonders folgende Schlufsfolge hervorzuheben. Nachdem eine 
ausführliche Vergleichung der Tarife gegeben iſt, heißt es (liest): 
„Während für die meiſten betroffenen Artikel die neuen Tarife in 
manchen Relationen ſelbſt höher ſind als die Tarife vor der 
Reduction vom 1. Juli 1891, dagegen in einzelnen allerdings 
noch niedriger als ſelbſt der reducierte Tarif, ſo ſind die Relationen 
für Kohle theils gleichgeblieben, theils höher, nirgends aber niedriger 
geworden als der Tarif vor der Reduction vom 1. Juli 1891.“ 

Es iſt dieſe Maßregel der Staatsbahnen umſo bedauerlicher, 
als von derſelben eine Rückwirkung auf die Privatbahnen zu 
erwarten iſt, weil naturgemäß der Staat von dem Privaten nicht 
mehr verlangen kann, als der Staat ſelbſt zu leiſten in der Lage 
iſt, und weil daher naturgemäß die Privatbahnen in der Tarif— 
erhöhung, ſoweit es die Conceſſions⸗ und geſetzlichen Beſtimmungen 
zulaſſen, dem Staate folgen werden, und der Staat kaum in der 
Lage ſein wird, ein diesbezügliches Begehren der Privatbahnen 
abzuweiſen. Das wird namentlich rückwirken auf die Zufuhr der 
Staatseiſenbahnen in Kohle, welche eine ziemlich bedeutende iſt 
und 651.000 Meter⸗Centner beträgt, worunter über 400.000 Meter⸗ 
Centner aus den Oſtrauer und preußiſch— ſchleſiſchen Revieren. Dafs 
dieſe Rückwirkung eintreten wird, beweist der Umftand, dafs ſchon 
ſeit Wochen, ſeitdem die Frage der Tariferhöhung ſpielt, die Actien 
dieſer Privatbahnen geſtiegen ſind. 
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Wir haben leider kein anderes Mittel, als die Ausübung 
unſeres Petitionsrechtes, um vielleicht dieſes drohende Unheil abzu⸗ 
wenden, und es iſt daher vom Magiſtrate beantragt und vom 
Stadtrathe einſtimmig beſchloſſen vorzuſchlagen, es ſei ſofort eine 


Petition an das hohe k. k. Handelsminiſterium des Inhaltes zu 


richten, dasſelbe wolle auf die Erhöhung der Manipulationsgebüren 
und der Tarife beim Transport von Kohle jeder Art im Intereſſe 
der conſumierenden Bevölkerung und der Induſtrie verzichten. 

Nachdem die Tariferhöhung bereits am 15. Juli eintreten 
ſoll, jo wird es nothwendig fein, daſs das geehrte Plenum des 
Gemeinderathes über dieſen Antrag des Stadtrathes baldmöglichſt 
ſchlüſſig werde, und ich erlaube mir dies zu erbitten mit dem 
weiteren Antrage, dafs der Vorſchlag des Stadtrathes genehmigt 
werde. 

Bürgermeifter: Die Debatte hierüber wird in der 
nächſten Sitzung eröffnet. 

16. Wir ſchreiten zur Berathung des Referates über die 
Waſſerverſorgung. Das Wort gegen die Vorlage hat Herr 
Gem.⸗Rath Wünſch. 

Gem.- Bath Wünſch: Sehr geehrte Herren! Die Frage der 
Waſſerverſorgung, die uns gegenwärtig beſchäftigt, gipfelt eigentlich 
in der Entſcheidung zwiſchen der Nutzwaſſerleitung und der Tief- 
quellenleitung. Das find zwei Wege, welche möglicherweiſe oder 
erhoffterweiſe zu dem Ziele führen werden, der Stadt Wien das 
nöthige Waſſerquantum zu beſchaffen. Dieſen Gedankengang ver— 
folgt auch das Referat des Stadtrathes. Auch in dieſem Referate, 
obgleich eine Reihe anderer Bezugsquellen von Waſſer angeführt 
wird, ſind hauptſächlich zwei Momente betont, hervorgehoben und 
einer eingehenden Würdigung unterzogen. 

Auf Seite 19 des Referates heißt es ausdrücklich (liest): „Es 
wäre da die Frage aufzuwerfen, ob die Erwerbung eines ſolchen 
Unternehmens, nämlich der Tiefquellenleitung, oder die Schaffung 
einer reinen Nutzwaſſerleitung für die Gemeinde als das Billigere 
und damit als das Vortheilhaftere erſcheint.“ Das Referat ſelbſt 
kommt allerdings im Laufe ſeiner Expoſition zu dem Schluſſe, dass 
die Tiefquellenleitung zu verwerfen ſei, und dass wir heute ſchon 
Beſchlüſſe faſſen ſollen, welchen gewiſſermaßen die Schaffung einer 
Nutzwaſſerleitung für Wien zugrunde liegt, und welche dieſelbe für 
die Zukunft vorbereiten. Es ſteht meiner Anſicht nach der Gemeinde⸗ 
rath vor einer Entſcheidung auf einem Scheidewege, die die größte 
Tragweite für die Stadt Wien haben wird. Ehe er aber eine 
derartige Entſcheidung trifft, glaube ich doch, meine Herren, dafs 
wir mindeſtens erwarten dürfen und verlangen können, dass die 
Wege, welche wir wählen folfen, uns klar vorgezeichnet und möglichſt 
erhellt werden, jo dafs wir mit gutem Gewiſſen eine Wahl zu 
treffen in der Lage find. Thatſache iſt, dafs in dem Augenblicke, 
wo wir uns für das eine oder andere dieſer beiden Projecte ent- 
ſcheiden, das andere — ich möchte ſagen — für uns unmöglich 
geworden iſt. Wenn Sie die Anträge des Referenten annehmen, 
welche in ihrem Tenor doch darin gipfeln, dafs wir die Nutzwaſſer— 
leitung beſchließen, jo iſt in Rückſicht auf die Tiefquellenleitung 
auf ein Vierteljahrhundert keine Ausſicht vorhanden, daſs wir 
jemals auf die Ergänzung des Waſſers aus dem Becken von 
Wiener-Neuſtadt zurückgreifen. Andererſeits wäre, wenn es gelingen 
würde, mit der Tiefquellenleitung ein Abkommen zu treffen, ſelbſt— 
verſtändlich die Anlage einer Nutzwaſſerleitung wohl gegenſtandslos. 
Sie würde einfach für den Moment nicht nothwendig ſein. Das 
ſagt ja auch das Referat ſelbſt. Ich ſelbſt bin und viele meiner 
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Collegen find auch der Anſicht, dass die Frage ſich noch nicht in 
dem Stadium befindet, daſßs wir haste mit gutem Gewiſſen ein 
Urtheil fällen. 

Was die Nutzwaſſerleitung anbelangt, ſo iſt kein Zweifel — 
und ich glaube, dass wir es mit Befriedigung zur Kenntnis nehmen 
werden — daſs ausreichende Studien von Seiten des Stadtbauamtes 
gemacht worden ſind, ja daſs, wie ich höre — in dem Referate 
iſt auch darauf Bezug genommen — bereits Pläne für die Aus— 
führung dieſes Unternehmens vorliegen ſollen. Es wäre uns alſo 
möglich, uns durch Einſichtnahme dieſer Pläne oder durch weitere 
Aufklärnngen von Seiten des Herrn Referenten in dieſer Frage 
Einſicht und Klarheit zu verſchaffen. Anders ſteht die Sache mit 
der Tiefquellenleitung. In dieſer Frage herrſcht eine große 
Divergenz der Anſichten und eine große Verwirrung. Während einer— 
ſeits ſelbſt in den Referaten die Qualität des Waſſers angezweifelt, 
die Quantität des Waſſers in Frage geſtellt, ja die techniſche 
Ausführbarkeit des ganzen Unternehmens als ein Sprung ins 
Ungewiſſe hingeſtellt wird, während ſogar der Rechtsbeſtand der 
Conceſſion und der Art und Weiſe, wie ſie ausgeführt werden 
ſoll, in Frage geſtellt wird, haben wir auf der anderen Seite eine 
große Anzahl von hervorragenden Männern der Wiſſenſchaft in 
verſchiedenen Difeiplinen, und zwar Männer der Geologie, Männer 
der ärztlichen Wiſſenſchaft, welche ſich in einem ſo ſchwerwiegenden 
und ſo entſchiedenen Tone für die Sache ausgeſprochen haben, 
dafs uns denn doch dieſe Urtheile, die von Seite des Referenten 
und des Magiſtrates geſtellt worden ſind, mindeſtens zum Nach— 
denken anregen. (Sehr richtig!) Es iſt ja kein Zweifel, es iſt 
ja eine bekannte Thatſache, daſs die Unternehmung der Tieſquellen— 
leitung es verſtanden hat, durch eine Reihe von Jahren eine 
außerordentlich wirkſame und wirkungsvolle Agitation in der Be— 
völkerung zu entfalten. 

Ich gebe das vollkommen zu, ich will aber daraus der Unter— 
nehmung gar keinen Vorwurf machen, denn es iſt ja begreiflich, 
wenn jemand ein Werk in einer Stadt ſchaffen will, muſs er 
trachten, die Bevölkerung dafür zu gewinnen. Thatſache iſt aber, 
daſs infolge dieſer Agitation, welche ja, wie Ihnen bekannt iſt, 
von wiſſenſchaftlicher Seite auf das lebhafteſte unterſtützt worden 
iſt, in weiten Schichten der Bevölkerung ſich eine große Sympathie 
für dieſe Tiefquellenleitung geltend gemacht hat, und ich glaube, 
es iſt denn doch die Aufgabe der Vertreter des Volkes, auch dieſer 
Bewegung Rechnung zu tragen und nicht einfach ohne eingehende 
Prüfung über den Gegenſtand zur Tagesordnung hinwegzugehen. 
Denn — verzeihen Sie mir —, wenn Sie die Anträge des Herrn 
Referenten annehmen, ſo habe ich wenigſtens die Überzeugung, 
dass das fo ziemlich gleichwertig iſt mit dem Übergang zur Tages⸗ 
ordnung über die Tiefquellenleitung. 

Ich kann mich mit gutem Gewiſſen weder für den einen, 
noch für den anderen dieſer beiden vorgeſchlagenen Wege ent— 
schließen. Es iſt Ihnen ja bekannt, dass bereits vor einem Jahre 
von Seite der Unternehmung der Tiefquellenleitung an den Herrn 
Bürgermeiſter die Aufforderung ergangen iſt, in Verhandlungen 
einzutreten, und meines Erachtens iſt der einzige Weg, um Klarheit 
in dieſe Situation zu bringen, derjenige, daſs wir auf dieſes An— 
ſuchen endlich eingehen und dass Verhandlungen mit der Tief— 
quellenleitung eingeleitet werden; es wird ſich ſehr bald zeigen — 
das iſt meine innerſte Überzeugung — ob dieſes Unternehmen 
techniſch und in erſter Linie finanziell auch durchführbar iſt. Das 
werden die Verhandlungen in kürzeſter Zeit darthun. 
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Es iſt ſehr zu bedauern — ich mußs es hier offen ausſprechen —, 
daſs dieſe Frage ſolange geſchlummert hat. Speciell wir in den 
Vororten — und Sie geſtatten mir ſchon, dafs ich das ſage, ich 
bin kein Freund davon, eine ſeparatiſtiſche Stellung der Vororte 
zu betonen — müſſen in dieſem Punkte doch conſtatieren, dass die 
Vorortebewohner — wenn ich den landläufigen Ausdruck weiter 
gebrauchen darf — ſich hier in einer anderen Situation befinden, 
als die Bewohner der alten Bezirke. Dieſe haben das Waſſer in 
ihrem dritten und vierten Stock, wir haben es nicht, uns iſt es 
vorläufig verſprochen. Wenn wir vor der Einbeziehung in den 
Verzehrungsſteuerrayon den Vortheil hatten, daſs die Bewohner 


unſerer Häuſer in der Lage waren, ihren Lebensunterhalt infolge 


der billigeren Preiſe billiger zu beſtreiten, ſo hatte der Realbeſitz 
gewiſſermaßen ein Aquivalent gegenüber dem Mangel des Hoch— 
quellenwaſſers. Dieſes Moment iſt nicht allein weggefallen, ſondern 
hat ſich in einer Weiſe verſchärft, daS thatſächlich der Realitäten: 
beſitz der Vororte durch dieſe Zuſtände in ein Gedränge, ja in 
eine gefährliche Situation gekommen iſt. 

Von dieſem Standpunkte aus mufs ich als Vorortevertreter 
es tief beklagen, daſs dieſe Frage jetzt ein Jahr hindurch liegen 
geblieben iſt und daßs gerade jetzt, wo wir ſozuſagen vor der 
todten Saiſon ſtehen, uns zugemuthet wird, in einigen Sitzungen 
Entſchlüſſe zu faſſen, welche für die Zukunft Wiens entſcheidend 
ſein werden. Ich möchte davor warnen. Vor allem aber, glaube 
ich, iſt es eine Pflicht, die wir der Bevölkerung gegenüber, der 
Wiſſenſchaft und unſerem eigenen Gewiſſen gegenüber zu erfüllen 
haben, daſs wir die uns angebotenen Verhandlungen nicht zurück— 
weiſen, ſondern in dieſelben eintreten. Es läſst ſich ja eine Friſt 
präciſieren, und ich glaube, dass es im Intereſſe derjenigen, welche 
die Verhandlungen zu führen haben, liegt, wenn ihnen vom 
Gemeinderathe eine möglichſt kurz bemeſſene Präcluſivpfriſt vorge— 
ſchrieben wird. 

Ich werde daher den Antrag Stellen, „daſs der Herr Bürger: 
meiſter erſucht werde, mit der Unternehmung der Tief— 
quellenleitung in die Verhandlungen einzutreten“, und 
ich werde dieſen Antrag dahin erweitern, „daſßs dem Herrn 
Bürgermeiſter eine Commiſſion zur Seite geſtellt werde.“ 
Der Grund, der mich dazu bewegt, iſt folgender: 

Die Frage iſt eine ſo außerordentlich verantwortliche, auch eine ſo 
ſchwierige, dass ich wohl glaube, daſs es dem Herrn Bürgermeiſter ſelbſt 
lieber fein wird, wenn er nicht allein auf ſeinen Schultern die Ver- 
antwortung über den Ausfall dieſer Verhandlungen tragen wird, ſo 
daſs nicht etwa von irgend einer Seite jemals ein Vorwurf ge— 
macht werden könnte, dass hier etwa eine Voreingenommenheit für 
dieſes oder jenes Project die Entſcheidung herbeigeführt hätte. Ich. 
bitte daher, folgenden Antrag anzunehmen (liest): 

„Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, mit der 
Unternehmung der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung 
unter Beiziehung einer vom Gemeinderathe aus ſeiner 
Mitte zu wählenden Commiſſion von neun Mitgliedern 
in Verhandlung zu treten und dem Gemeinderathe 
hierüber binnen drei Wochen Bericht zu erſtatten. Die 
Berathung über die Anträge des Stadtrathes, betreffend 
die Maßnahmen zur Beſchaffung des nothwendigen 
Waſſers für das erweiterte Gemeindegebiet, werden bis 
nach Erſtattung dieſes Berichtes vertagt.“ 

Es wird mir vielleicht eingewendet werden, dafs dieſer Antrag 
eine Verſchleppung der Angelegenheit bedeutet. Nun, meine Herren, 
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dieſe Verantwortung will ich für meine Perſon recht gerne über- 
nehmen; ich glaube aber auch, Sie werden dieſelbe tragen können. 
Denn, wenn Sie die Anträge des Herrn Referenten verfolgen, ſo 
werden Sie finden, dajs mein Antrag in der ganzen Angelegenheit 
der Waſſerverſorgung eigentlich keine Verſchleppung bedeutet. Da 
haben wir zunächſt den Antrag J, der ſich darauf bezieht, daſs die 
Waſſerverſorgung nicht in die Hände von Privaten gelegt werde, 
und b) daßs keine Miſchung des Trinkwaſſers erfolgen fol. Dieſe 
beiden Anträge, deren Tendenz, wie mir ſcheint, in erſter Linie 
gegen die Tiefquellenleitung gerichtet iſt, ſind heute durchaus nicht 
dringender Natur. Wir haben heute immer noch Zeit, ſie anzu— 
nehmen, ohne die Waſſerverſorgung Wiens zu gefährden. Für die— 
jenigen, welche ſo große Beſorgnis bezüglich der Miſchung des 
0 0 oe mit dem Tiefquellenwaſſer haben, möchte ich 
mit Erlaubnis des Herrn Vorſitzenden einige Zeilen aus dem 
Referate des Herrn Stadtphyſicus Sanitätsrathes Dr. Kammerer 
aus dem Jahre 1889 vorleſen. Die Stelle lautet: 

„Nach der chemiſchen Zuſammenſetzung iſt ſomit das Wiener- 
ceuſtädter Tiefquellenwaſſer als ein hygieniſch tadelloſes 
Waſſer ebenſo gut zu bezeichnen wie das Waſſer 
der Stixenſteiner Quelle. 

Es wäre ein großes Glück geweſen, wenn wir die Jahre 
hindurch im Bedarfsfalle die unzureichenden Quantitäten des Hoch- 
quellenwaſſers mit der nöthigen Menge des Tiefquellenwaſſers 
hätten miſchen können. 

Mit Rückſicht auf das bekannte Ergebnis der bacteriologiſchen 
Unterſuchung (die ich hier nicht näher ausführen will) wäre uns 
aus einer ſolchen Miſchung keine Verlegenheit erwachſen, wie dies 
leider nunmehr durch die Zumiſchung von Pottſchacher, insbeſonders 
aber von Schwarzawaſſer vielleicht für eine unabſehbare Zeit ge— 
ſchehen iſt.“ 

Alſo die Anträge I eilen durchaus nicht. Was den Antrag II 
betrifft, jo habe ich ſchon erwähnt und es dankbar anerkannt, dais 
das Stadtbauamt über Auftrag des Herrn Bürgermeiſters bereits 
Studien gemacht hat, die uns in die Lage verſetzen, ein Urtheil 
über die Ausführbarkeit, das finanzielle Reſultat und die techniſchen 
Schwierigkeiten der Nutzwaſſerleitung zu fällen. 

Es iſt alſo auch in dieſer Frage vorläufig nicht dringend, 
irgend etwas zu beſchließen. 

Nun komme ich zu Punkt III. Dies iſt ja dasjenige, was 
ich eigentlich beantrage; nämlich durch dieſe Verhandlungen ſoll 
erſt Klarheit geſchaffen werden. 

Punkt IV betrifft die Studien wegen eventueller Einbeziehung 
neuer Hochquellen. 

Meine Herren, ich hoffe, dieſe Studien werden auch ohne 
unſeren Beſchlufs fortgeſetzt werden, denn fie find ein Gebot 
der Nothwendigkeit. Es iſt daher wohl überflüſſig, dafs der Ge— 
meinderath formell darüber einen Beſchluſßs faſſe. 

Endlich Punkt V bezieht ſich auf den Ankauf des Grundes 
in der Brigittenau um 100.000 fl. 

Damit, meine Herren, eilt es ſchon am allerwenigſten, 
denn dieſen Grund kauft uns niemand weg, da können Sie ſicher 
ſein. Wer draußen war und geſehen hat, wie beim letzten Hoch— 
waſſer das Waſſer einen Meter hoch dort ſtand, wird überzeugt 
fein, dajs niemand Luft haben wird, dort ein Wohnhaus oder 
eine Anlage zu errichten. 

Dieſen Beſchluſs können Sie alſo ganz ruhig auf drei Wochen 
ſiſtieren. 
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Punkt VI endlich betrifft die Wienthal⸗Waſſerleitung. Nun, 
meine Herren, ich glaube, die Studien über die Wienthalleitung 
werden vielleicht auch ſpäter gemacht werden können, und ich bitte 
Sie daher, meinen Antrag anzunehmen. 


Referent: Ich habe nur einen Punkt der Ausführungen 
des Herrn Redners richtigzuſtellen. Er ſcheint nach ſeinen 
Außerungen anzunehmen, wie auch einige Collegen bereits zum 
Ausdrucke brachten, daſs der in Ausſicht genommene Grund jener 
Grundtheil ſei, auf welchem ſich die Pa yer'ſchen Filteranlagen 
befinden. Das iſt aber ganz unrichtig. Die Herren waren gar 
nicht auf dem Grunde, um den es ſich handelt. Wenn Sie den 
Plan, der hier liegt, anſehen, fo finden Sie, dajs das Grundſtück, 
welches die Donau-Regulierungs⸗Commiſſion angeboten hat, unter⸗ 
halb des Bahnhofes liegt, alſo nicht in jenem allerletzten Theile 
des ſogenannten Donauſpornes bei Nussdorf. Hiernach iſt auch 
die Außerung des Herrn Vorredners richtigzuſtellen. 


Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Sehr geehrte Herren! In einer 
weit leichteren Lage zu ſprechen befand ſich mein unmittelbarer Herr 
Vorredner, aus dem einfachen Grunde, weil er eben als Laie 


geſprochen hat. Weit ſchwieriger wird aber das Sprechen in dem 


Falle, wenn man als Arzt ſprechen ſoll, weil die Verantwortung, 
welche man in dieſem Falle auf ſich ladet, eine bedeutend größere iſt, 
und weil man dasjenige, was man vorgebracht hat, auch durch 
Beweiſe zu erhärten hat, und ich erkläre gleich jetzt im vorhinein, 
dafs ich für die Anträge des Herrn Referenten ſtimmen und die 
Beweiſe dafür erbringen werde, daſs die Anträge des Herrn 
Referenten die allein und einzig richtigen ſind. (Oho-Rufe links.) 
Ich werde mir, meine Herren, ob Sie „Oho“ rufen oder nicht, 
das Nähere für die Special-Debatte aufbehalten, nachdem ich die 
volle Überzeugung habe, daſs die Herren dieſes Hauſes in die 
Special-Debatte eingehen werden. 

Es wurde mir von einer Seite mitgetheilt, daßs einer meiner 
Nachreduer den Antrag auf Vertagung der Angelegenheit ſtellen 
werde und da möchte ich Sie warnen, dieſen Antrag anzunehmen. 
In erſter Linie iſt es ſelbſtverſtändlich, dafs ich für die Erweiterung 
der Hochquellenleitung eintreten werde und diejenigen Herren, 
welche das Vergnügen gehabt haben, in der vergangenen Woche die 
Arbeiten im Naſsthal zu beſichtigen, werden die Überzeugung aus dem 
Anblicke jenes Quantum Waſſers, welches dort fließt und eingeleitet 
werden ſoll, gewonnen haben, dass ein unendlicher Waſſerreichthum 
herrſcht, wenn man das Waſſer mit Maß und Ziel und nur zu 
dem Zwecke, wozu es beſtimmt iſt, verwendet, das heißt zum Trinken. 

Es wurde von dem unmittelbaren Herrn Vorredner hervor— 
gehoben, man möge mit der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung 
in Verhandlung treten. Mit der Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung 
in Verhandlung treten, hieße einfach die Sache auf die lange 
Bank hinausſchieben, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
die Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung, ſeit drei Jahren im 
Beſitze der Conceſſion, ſchon längſt den Beweis hätte erbringen 
können, dafs fie überhaupt im Stande iſt, Waſſer nach Wien 
einzuleiten. 

Wir werden wahrſcheinlich dereinſt auf die Wiener-Neuſtädter 
Tiefquellenleitung zurückkommen; wenn Wien eine zwei⸗ oder 
zweieinhalb Millionenſtadt ſein wird, dann werden wir wieder 
eine weitere Quelle beſchaffen müſſen, warum ſollen wir daher ſo 
in die Ferne ſchweifen, und das Gute — die Donau — liegt ſo 
nahe! (Oho⸗Rufe und Unruhe links.) 
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Ich danke Ihnen für den ironiſchen Beifall; gedulden Sie 
ſich nur, den Beweis dafür werde ich erbringen. Sie haben eben 
zuviel Zeitungen geleſen und aus dieſem Grunde iſt Ihr Urtheil 
in dieſem Falle etwas umdüſtert. Wenn dieſe Wiener⸗Neuſtädter 
Tiefquellenleitung einen ſolchen Millionen-Reichthum von Waſſer 
hat, warum hat ſie ſich denn jenen angeſchloſſen, welche ſich durch 
Ein beziehung der Hochquellenleitung beſchädigt fühlen. Wegen der 
paar Hektoliter Waſſer geht die Wiener-Neuſtädter Tiefquellen— 
leitung zugrunde? Sie iſt ja mit Schadenerſatzanſprüchen an uns 
herangetreten, ſie wird geſchädigt, iſt nicht in der Lage, Waſſer zu 
bringen. Ich bin ſchon zu ſehr ins Detail gegangen, mußs aber 
noch das eine hervorheben, daſs es mit dem Millionen-Reichthum 
an Waſſer nicht fo arg beſtellt iſt, Beweis deſſen, daſs, wenn in 
Pottſchach einige Tage geſchöpft wird, der Waſſerſpiegel der 
Brunnen in Neunkirchen, welche das Waſſer aus der Wiener— 
Neuſtädter Tiefebene haben, ſinkt, ein Beweis, dajs in dieſer 
Ebene nicht ein ſolcher Waſſerreichthum vorhanden iſt, wie von 
dieſer Geſellſchaft behauptet wird. Etwas anderes! Die Wiener- 
Neuſtädter Tiefquellenleitung hat in ihrer Conceſſion die Ver 
pflichtung, alle diejenigen Ortſchaften, die an der Trace ihrer 
Leitung liegen, auch mit Waſſer zu verſehen, und wenn ihr 
momentan auch die ehemaligen Vororte entgangen ſind, ſo kann 
ſie noch immerhin Waſſer herleiten und dadurch den Beweis 
erbringen, dafs fie leitungs- und leiſtungsfähig iſt. 

Aus dieſem Grunde bin ich dafür, dass derzeit mit der 
Wiener⸗Neuſtädter Tiefquellenleitung nicht in Unterhandlungen 
eingegangen wird, ſondern daſs man, nachdem das eine wahre 
Verſchwendung iſt, wenn man das Hochquellenwaſſer zum Be⸗ 
ſpritzen der Straßen, zum Beſpritzen der Gärten, zur Beſpülung 
der Aborte, zu Bädern verwendet, jenes Waſſer nimmt, welches 
wir im ausreichenden Maße bekommen und welches wir auch in 
einer ſolchen Menge bekommen können, dass dasſelbe der Ge— 
ſundheit des Menſchen nicht nachtheilig iſt. Sie werden ſagen, 
meine Herren, wenn wir die Donaunutzwaſſerleitung einführen, 
dann halſen wir uns den Typhus auf. In anderen Städten hat 
man kein anderes Waſſer als Fluſswaſſer, und ganz und gar ein 
natürlich filtriertes Fluſswaſſer, und es ſind ſolche Städte geradezu 
die geſündeſten des Continents .... Lachen Sie nur, Herr 
Collega, und laſſen Sie die Statiſtik ſprechen. Die geſündeſte Stadt 
Europas iſt in erſter Linie Dresden, und Dresden hat ausſchließlich 
nur filtriertes Elbewaſſer. Die zweitgeſündeſte Stadt iſt London, 
und die Londoner trinken Themſewaſſer, und zwar 82 Percent 
Fluſswaſſer und nur 18 Percent ſchlechtes Hochquellenwaſſer. Ich 
werde in der Special⸗Debatte genau den Beweis in Ziffern und 


Daten bringen, und jeder Herr ſoll ein ſolches Exemplar in die 


Hand bekommen. Das Donauwaſſer kann in einer ſolchen Weiſe 
filtriert werden, dass es gewißs nicht ſchädlich iſt, daſs auch der 
ernſthafteſte und für das Wohl der Stadt Wien eifrigſt beſorgte 
Hygieniker nicht ſagen kann, daſs die Bevölkerung irgend einen 
Schaden nehmen kann. 

Es kann in dieſer Weiſe filtriert werden. Und ſelbſt jene, 
welche gegen die Donaunutzwaſſerleitung geſprochen und geſchrieben 
haben, wie Profeſſor Gruber und Weichſelbaum äußern ſich in 
einer Stelle ihrer Broſchüren folgendermaßen: „Soweit ſich aber 
nach der gegenwärtigen Sachlage der Dinge ein Urtheil fällen 
läſst, muſs man ſagen, dass dieſer Apparat des Verſuchs wohl 


wert iſt und es wünſchen läfst, dafs dem unermüdlichen öſterreichiſchen 
Erfinder recht bald Gelegenheit geboten wird, dieſe Feuerprobe zu 
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beſtehen.“ Alſo diejenigen, die am meiſten dagegen geſprochen und 
dagegen geſchrien haben, treten mit Feuereifer für dieſen Filter 
ein und wünſchen, dass recht bald Gelegenheit zur Erprobung des— 
ſelben gegeben werde. Das iſt das beſte Urtheil, das beſte Gut— 
achten und die beſte Anempfehlung, die überhaupt exiſtieren kann. 

Es wird auch, meine Herren, von einer Seite hervorgehoben 
und vielleicht im Laufe der Debatte auch hier vorgebracht werden, 
dafs, wenn man die Wiener-Neuſtädter Tiefquellenleitung in die 
Hochquellenleitung einführen wird, dann das Waſſer ein etwas 
mehr einheitliches ſein wird; dann ſagen dieſe Hygieniker, nichts 
iſt ſchädlicher für den Menſchen als der rieſige Wechſel im Waſſer, 
das heißt, verſchiedenes Waſſer zu trinken, und dafs man Gefahr 
läuft, wenn man einmal Hochquellenwaſſer und wieder filtriertes 
Donauwaſſer trinkt. (Zuſtimmung links, Widerſpruch rechts.) 
Ich ſage Ihnen, meine Herren, Folgendes: Machen Sie in dieſem 
Falle nie eine Landpartie, außer es führt ein Jeder ein Faſſel 
Waſſer mit ſich, damit er jederzeit ein einheitliches Waſſer hat. 

Sogar die Biertrinker ſagen, man kann verſchiedenes Bier 
nach einander trinken, das ſchadet nicht, aber bei Waſſer ſoll das 
ſchaden! Dann dürfte man nicht von Floridsdorf hereinkommen 
und aus der Stadt auf den Kahlenberg hinaufgehen, weil man 
ſonſt verſchiedenes Waſſer trinkt, und das könnte der Geſundheit 
nachträglich werden; aus dieſem Grunde werde ich für die 
Referenten-Anträge ſtimmen und bitte Sie, in die Special-Debatte 
einzugehen. 

Gem.-Nath Kareis (contra): Ich erlaube mir, meine Aus— 
führungen mit dem Ausdrucke der Verwunderung darüber zu be— 
ginnen, dafs eigentlich über dieſe Angelegenheit noch debattiert 
wird. Nach dem Wortlaute der Ausführungen meines Vorredners, 
des Herrn Gem.-Rathes Wünſch, hätte ich geglaubt, daßs über- 
haupt über die Angelegenheit inſolange nicht debattiert werden 
ſoll, bis nicht diejenigen Aufklärungen gegeben ſind, die eine Grund— 
lage der Debatte und die unumgänglich nothwendig ſind, damit man 
ein Urtheil nach beiden Seiten fällt. Es iſt zwar nicht ganz 
richtig, wenn man hier die Tiefquellenleitung in einem diametralen 
Gegenſatz zu der Nutzwaſſerleitung ſtellt. Ich glaube, dajs man 
die Sachen nicht ſo auf die Spitze treiben ſoll. Da ſie aber nun 
nicht von uns, die wir eigentlich im gewiſſen Sinne gegen die 
Nutzwaſſerleitung bedingungsweiſe ſind, ſo auf die Spitze getrieben 
worden ſind, ſo iſt in der That allgemein der Glaube und die 
Meinung vorhanden, daſs Tiefquellenwaſſer- und Nutzwaſſerleitung 
ſich durchaus nicht mit einander vertragen, und da die Sache 
einmal fo beſchaffen ift, müſſen wir über dieſe Angelegenheit ebenjo . 
ſprechen. Ich mufs aber geradeſo wie Herr Gem. Rath 
Wünſch ausdrücklich hervorheben, dafs uns zur Beurtheilung 
des Donauwaſſerprojectes blutwenig, zur Beurtheilung des Tief— 
quellenprojectes gar nichts aus Gemeinderathskreiſen vorliegt. (So 
iſt es!) Wir find ganz blind in dieſer Sache, und man läjst uns 
hier gewiſſermaßen leeres Stroh dreſchen. Es iſt nicht zu verant— 
worten, in eine Debatte von ſolcher Wichtigkeit einzutreten 
und gewiſſermaßen das Geplänkel oder Vorpoſtengefecht für die 
große Waſſerſchlacht, die wir hier liefern werden, anzufangen, ohne 
dafs man uns die nöthigen Informationen gibt. Wenn in irgend 
einer Sache mit kalter, ruhiger Vernunft geſprochen werden ſoll, 
wenn in irgend einer Angelegenheit die vollſtändigſte, klarſte Über⸗ 


legung gehandhabt werden ſollte, wenn in irgend einer Sache die 


Wiſſenſchaft uns zur Seite ſtehen ſollte, um darüber zu ſprechen, 
geſchweige denn, zu entſcheiden, jo iſt es die Waſſerfrag e, die ein 
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Gegenſtand der Beurtheilung in ſanitärer, techniſcher, geologiſcher 
und wirtſchaftlicher Beziehung fein muss (Rufe: Auch in finanzieller 
Beziehung !), auch in finanzieller Beziehung; ich glaube, daf3 das 
auch unter wirtſchaftlicher Beziehung zu verſtehen iſt. Wenn in 
einer ſolchen Sache, wo alle dieſe Rückſichten und Geſichtspunkte 
zu wahren ſind, richtig geſprochen und geurtheilt werden ſoll, 
muſs man die Behelfe dazu in der Hand haben; und ich frage 
Sie, meine Herren, ſagen Sie es aufrichtig und ehrlich: Haben 
Sie die Behelfe für dieſe Beurtheilung in der Hand? (Rufe: 
Nein!) Wer von Ihnen kann das ſagen? Fragen Sie diejenigen 
Herren, die ſich hier als die Vertreter der Wiſſenſchaft ausgeben, 
und es auch gewiſſermaßen ſind, fragen Sie die Herren, wo ſie 
diejenigen Belege aufgetrieben haben, mit denen ſie vor uns treten 
werden? Haben Ste fie nicht, fo find ſie ſehr zu verurtheilen, dass 
ſie uns haben etwas vormachen wollen; haben ſie ſie, ſo hätten 
ſie in die Geſellſchaft der Arzte hingehen ſollen. Dort wäre das 
Feld geweſen, wo ſie die Außerungen hätten vorbringen können, 
die wir da gehört haben. (Beifall.) Hic Rhodus, hie salta! Da 
hätte Herr Dr. Klotzberg die Argumente vorbringen ſollen, die 
ſo durchſichtig ſind. Mit dieſen Argumenten kommen Sie uns 
nicht. Was Sie uns ſagen werden, haben wir an anderen Orten 
vielfach geleſen. Stellen Sie ſich aber einem Dr. Kowalski 
(Ruf: No, no!), einem Gruber gegenüber. Dr. Kowalski 
iſt eine ganz anerkannte Autorität, und hier iſt nicht der Ort, 
um dieſe Autoritäten herabzuſetzen. (Beifall.) 

Wir haben ſie, und wir werden ſie hochhalten, ſolange wir 
ſie haben, und es iſt ein frevelhaftes Beginnen, wenn man die— 
jenigen, welche von Kaiſer, von Reich und Regierung anerkannt 
ſind, im Gemeinderathe herabſetzen will. (Beifall. — Rufe: So 
war es ja nicht gemeint!) Ich bitte, „no“ iſt eine zweifelhafte An— 
deutung. (Gem.⸗Rath Matzenauer: Ich gebe trotzdem nichts 
darauf!) Sie werden gewifßs ein viel geſcheiterer Bacteriologe fein 


als Kowalski. (Lebhafte Heiterkeit. — Gem.⸗-Rath Matzenauer: 


Das iſt unpaſſend!) Das iſt ganz paſſend. (Gem.⸗Rath Hawranek: 
Der Matzen auer weiß alles!) Was haben wir, um über dieſe 
Angelegenheit zu urtheilen und darüber zu ſprechen? Wir haben 
das Referat des Herrn Referenten, und dieſes Referat des Herrn 
teferenten, über welches ſich vorhin der Herr Gem.-Rath Wünſch 
in einer ſehr urbanen und außerordentlich liebenswürdigen Weiſe 
ausgeſprochen hat, iſt in der That eine Arbeit, wie ſie von einem 
adminiſtrativen Beamten und Juriſten ganz außerordentlich ſchön 
zuſammengeſtellt iſt. Erlauben Sie mir aber, auf dieſelbe die 
Worte eines Dichters anzuwenden, die ich vielleicht nicht richtig 
citieren werde, weil ich nicht die Zeit habe, die deutſchen Claſſiker 


zu leſen. Ich habe das Referat — es hat 19 oder 20 Seiten — 


von vorne nach hinten und von hinten nach vorne durchgeleſen, 
und bin zum Schluſſe zu dem Urtheil gekommen, es iſt ſehr ſchön, 
was darinnen geſagt wird, aber „in dem, was es verſchweigt, 
darin zeigt ſich der Meiſter des Stils.“ (Sehr gut!) Dasjenige, 
was in den Zeilen iſt, läſst viel vermuthen, was zwiſchen den 
Zeilen geleſen werden ſoll. Machen wir uns nicht ein X für ein 
U vor. Wir wiſſen ſehr gut, wie die Stimmung jener Kreiſe iſt, 
die die Geſchicke der Stadt lenken. Man will von der Tieſquellen— 
leitung nichts wiſſen, und man will ſie auf irgend eine Weiſe aus 
der Welt ſchaffen. Tritt man dieſem Phantom allzunahe, dann 
ſieht man, daſs es vielleicht eine Wirklichkeit bergen kann, und fo 
ſchiebt man den Augenblick immer weiter vor ſich, ehe man an 
die Sache gerathen kann. Wir ſtreiten um die Tiefquellen- und 
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um die Nutzwaſſerleitung ſehr lange herum, und ich betone noch 


einmal, es iſt abſolut nicht nothwendig, daßs ſich dieſe Dinge fo 
gegeneinander zuſpitzen; ich glaube ſogar, daſs, wenn man die 
Tiefquellenleitung macht, man damit durchaus noch nicht der Nutz— 
waſſerleitung den Garaus gemacht hat. So excluſiv find wir nicht, 


wir brauchen nur nicht gleich zu handeln, und der Moment, wie 


er jetzt iſt, iſt auch nicht der Moment dazu, die Nutzwaſſerleitung 
in Angriff zu nehmen. Wir haben eine Unzahl anderer Aufgaben, 
und die Nutzwaſſerleitung ohne Zuſammenhang mit der Canali— 
ſation und den Berieſelungsarbeiten iſt vielleicht ein viel größerer 
Luxus als irgend eine andere Sache. 

Wir wollen wirtſchaftlich arbeiten und wenn wir 40 Millionen 
für die Nutzwaſſerleitung ausgeben mit allem was drum und dran 
hängt, mit den Betriebskoſten, wenn ſie capitaliſiert werden, wollen 
wir tabula rasa mit der Unreinlichkeit und mit der Waſſernoth 
machen, und in einem Momente, wo wir für die Verkehrsanlagen 
aufkommen müſſen, wo das Volk unter einer Anzahl von Auflagen 
ſeufzt und nicht weiß, wie es dieſelben aufbringen ſoll, kann man 
an ſo umfaſſende und ſo viel Geld koſtende Aufgaben gar nicht 
herantreten. Es bleibt uns nichts anderes übrig als die Ergänzung 
der Hochquellenleitung; wir wollen die Ergänzung der Hochquellen; 
dieſe ſind wunderbar gut, das iſt allgemein anerkannt worden. 
Die Hochquellen find ausgezeichnet, das wiſſen wir alle; ſie waren 
es aber nur ſolange, als wir Waſſer aus dem Kaiſerbrunnen 
und der Stixenſteinquelle hatten. Aber ſeit wann haben wir das 
Waſſer in jener idealen Reinheit, von der immer phantaſiert wird, 
und welche gleichſam eine Phraſe abgeben könnte in dem Gedichte 
an die Waſſernixe am Kaiſerbrunnen? Gewijs, ſeit einer langen 
Reihe von Jahren, ſeitdem das Pottſchacherwerk und die Schwarza— 
pumpen in Thätigkeit ſind, haben wir das Waſſer in jener idealen 
Reinheit nicht getrunken und wenn wir auch dieſe Erweiterung 
haben, welche heute angekündigt wird und über welche wir eine 
Zuſchrift bekommen haben, iſt noch eine ſehr geraume Zeit dahin, 
wo wir Waſſer genug für unſeren Bedarf haben werden. 

Es wird gejagt, wir kommen mit 25 1 per Kopf und Tag 
für jeden Bewohner aus. 

Das iſt eine Außerung, für deren Richtigkeit ich die Ver— 
antwortung denjenigen überlaſſen muss, die fie vorgebracht haben. 

Erlauben Sie mir nun, an etwas zu erinnern. Im Jahre 1887 
und im Jahre 1889 ſind zu Ende des Sommers und zu Beginn 
des Winters Momente dageweſen, wo wir glaubten, dafs die Ver— 
ſiegung der Quellen nahe ſei. Es ſtand an allen Ecken und 
Enden der Stadt angeſchlagen: Wir haben kein Waſſer und es 
ſteht nahezu eine Kataſtrophe bevor. Unterſchrieben war eigentlich 
der Herr Bürgermeiſter Uhl, aber es war damals ſchon unſer 
verehrter Herr Bürgermeiſter ſozuſagen an der Spitze der Geſchäfte, 
und er war derjenige, welcher dieſe Aufrufe wahrſcheinlich dictiert 
hat. (Heiterkeit links.) 

Es erinnert mich das an einen altteſtamentariſchen Ausdruck, 
wo der Jakob und der Eſau dieſes gewiſſe Geſchäft wegen des 
Linſengerichts mit einander hatten. Da ſagte auch der blinde 
Vater: Ich ſpüre zwar die Hände des Eſau, aber ich höre die 
Stimme des Jakob. Und ein Linſengericht iſt es auch in gewiſſer 
Beziehung, was uns hier aufgetiſcht wird. Mit der Erweiterung 
der Hochquellen können wir viel längere Zeit zubringen als mit 
der Tiefquellen- und Donau⸗Waſſerleitung, das gebe ich zu. 

Wenn Sie dieſes Schriftſtück leſen und die Verwahrungen 
und Verclauſulierungen, die Sie darin finden — was uns alles 
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droht, wenn irgend ein Intereſſent dagegen auftritt, was uns alles 
bevorſteht, wenn irgend jemand nein ſagt zu dem, was beinahe 
vollendete Thatſache iſt — fo werden Sie finden, dass jene Ver— 
elauſulierungen, welche in der Conceſſion der Tiefquellenleitung 
ſtehen, und vor denen man uns einmal, allerdings nicht an dieſem 
Orte, gewarnt hat, ein Kinderſpiel ſind gegen die Schärfen, welche 
in dieſem Schriftſtücke enthalten ſind. Wir können alle Augenblicke 
mit jenem Waſſer, das im Höllenthale aufgeſpeichert iſt, Waſſer⸗ 
noth leiden, wenn es jemandem einfällt, dies zur Geltung zu 
bringen. Wenn wir alſo die Hochquellen durch die Hochquellen 
aus dem Hochquellengebiete weiter zu vermehren geſonnen ſind, 
werden wir ſehr lange Zeit warten müſſen und ſehr theuer damit 
fahren. 

Allerdings von einer ſehr berufenen, hochangeſehenen und von 
uns allen ſehr hochgeſchätzten Seite iſt uns der Vorſchlag gemacht 
worden, wir möchten durch den Schneeberg aus dem Mürzthal 
Mürzwaſſer hereinbringen (Zwiſchenrufe) — oder durch die Rax. 
Aber ſo hartnäckig wir ſind, ſo hartnäckig wir in dieſer Angelegenheit 
gefochten haben, einen ſo harten Schädel haben wir doch nicht, 
um durch die Rax hindurchzureunen, wenn wir Waſſer auf dem 
Wege dahin finden — und wir finden es auf dem Wege in hin— 
reichender und ausgezeichneter Qualität. Das iſt ganz gewiſs 
wahr, denn wenn wir auch ſagen, dass wir hier in dieſem Referate 
blutwenig zur Aufklärung finden, ſo kann ich ſagen: die einzige 
Aufklärung, die unſereinem, einem jüngeren Gemeinderathe, zur 
Verfügung ſteht, iſt die vom Herrn Vorredner in außerordentlich 
flüchtiger Weiſe — möchte ich ſagen — citierte Schrift: „Die 
Waſſerverſorgung Wiens nach dem officiellen Protokolle der k. k. 
Geſellſchaft der Arzte in Wien.“ Ich verſichere Sie, wer das durch— 
geleſen hat, muss jagen, es iſt die Ilias der Waſſerverſorgungs⸗ 
frage; und daſs dabei die Vertreter der Commune gerade nicht 
den Achilles geſpielt haben, bedauere ich ſehr. Es iſt gerade kein 
außerordentlich tröſtlicher Gedanke für uns, zu wiſſen, daſs man 
den Ausführungen dieſer Herren keine anderen Argumente entgegen⸗ 
zuſtellen wusste, als die hier enthalten ſind. Entweder iſt das 
falſch ſtenographiert oder das Stenographierte iſt falſch wieder— 
gegeben; aber wenn die Wiedergabe treu iſt, wurde mit ſehr wenig 
Gewicht gegen die Argumente der Arzte gefochten. 

Ein zweites Büchlein, welches außerordentliche Aufklärung in 
dieſer Sache zu geben berufen iſt, iſt die vielleicht von wenigen 
Gemeinderäthen gekannte und geleſene Broſchüre: „Müſſen wir 
wieder Donauwaſſer trinken?“ In dieſen beiden, nur einzig und 
allein als wirklich wiſſenſchaftlich gehalten erſcheinenden Büchlein 
.. (Rufe: Roſenſtingl hat auch eine Broſchüre geſchrieben!) 
Nach dieſer Broſchüre finden wir in einem Cubikcentimeter ſoviel 
Unrath, dafs wir über dieſe Angelegenheit nicht ſprechen können. 
Darauf kaun ich nicht eingehen, weil dabei nicht nur in phyſiſcher 
Beziehung mit Unreinlichkeit gearbeitet wurde, ſondern weil dies 
die einzige Schrift iſt, in der Verdächtigungen ausgeſprochen wurden, 
und weil hier denjenigen, welche in Angelegenheit der Tiefquellen⸗ 
leitung geſprochen haben, ein Streben nach Gewinn oder Befriedi⸗ 
gung ihres Ehrgeizes unterſchoben wird. Auf ſolche Ausführungen 
kann ich alſo nicht eingehen und möchte darüber nicht gerne eine 
Polemik entfachen. Nur das eine ſage ich: wenn man dieſe beiden 
Schriften liest, wird man weder gegen die Qualität, noch gegen 
die Quantität des Tiefquellenwaſſers etwas einzuwenden haben, 
und wir haben gar keine Berechtigung, über dieſe Frage zu ſprechen, 
ehe wir nicht erfahren, daſs der Herr Bürgermeiſter im Vereine 
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mit der vom Herrn Gem.-Rathe Wünſch vorher beantragten 
Commiſſion eine Beſtätigung oder Widerlegung deſſen erhalten hat, 
was in dieſen beiden Büchern enthalten iſt. 

Ich bitte genau durchzuleſen, was in dem Referate ſteht. Ich 
kann die Einwendungen, welche der Herr Referent nach einem 
on dit vorgebracht hat, Punkt für Punkt in klarſter Weiſe aus 
dieſen beiden Büchern widerlegen. 

Der Herr Referent ſagt (liest): 

„Die Motive gegen eine bindende Zuſicherung einer ſeiner— 
zeitigen Waſſerabnahme, ſowie der bisher beobachteten ablehnenden 
Haltung des Gemeinderathes beruhten auf Folgendem:“ 

Ich bemerke nur, dass der Gemeinderath ſich durchaus nicht 
ablehnend verhalten hat. Die Sache iſt einfach gar nicht vor den 
Gemeinderath gebracht worden. Der Gemeinderath wurde darüber 
nicht befragt. (Rufe: Vor zwei Jahren!) Das gilt aber nicht für 
die Verhandlung, in der wir uns jetzt befinden. (Liest: 

„1. Die Möglichkeit, daſs die Qualität des entnommenen 
Waſſers bei fortſchreitender Cultur des Bodens eine Verſchlechterung 
erfahre, und dafs überhaupt, ſowie auch aus dieſem Grunde eine 
dauernde Vermengung des Tiefquellenwaſſers mit dem Hochquellen— 
waſſer nicht anzurathen ſei.“ 

Meine Herren, es iſt alſo nur die Möglichkeit, nicht die 
Thatſache angeführt. Man hat aber nicht geſagt, daſs die tüchtigſten 
Autoritäten auf dieſem Gebiete die Gleichwertigkeit dieſes Waſſers 
mit dem der Stixenſteiner Quelle, welches ohne Bedenken mit dem 
Kaiſerbrunnen gemiſcht wird, anerkannt hahen. Einen Beleg hiefür 
hat ſchon Herr College Wünſch vorgeleſen und ich Könnte Ihnen, 
wenn es Ihre Geduld nicht zu ſehr in Auſpruch nehmen würde, 
noch eine Menge Belege hiefür aus dieſen beiden Büchern vorleſen. 

Weiter heißt es (liest): 

„2. Die Thatſache, daſs die Schwankungen der Grundwaſſer— 
ſtände im Steinfelde bedeutende find, und die Beſorgnis, dass das 
täglich zu entuehmende bedeutende Quantum nicht gleichförmig 
durch Zufluſs ergänzt werden könne, daher nicht auf das jeder— 
zeitige Vorhandenſein der nöthigen Waſſermenge und in dem 
erforderlichen Niveau mit Sicherheit gerechnet werden könne.“ 

Dieſer Punkt wird durch die Außerung eines ſogenaunten 
Gegners der Tiefquellenleitung, nämlich des Herrn Profeſſors 
Sueß, widerlegt, welcher gelegentlich einer Debatte in der Ge— 
ſellſchaft der Arzte dafür eintrat, daſs dort Waſſer in unbeſchränkter 
Quantität vorhanden ſei, und der ſich auch nicht gegen die Qualität 
desſelben aussprach, ſondern nur fürchtete, dass durch die Cultivierung 
des Steinfeldes künftig die Qualität verdorben werden würde. Nun, 
meine Herren, daſs Waſſer in ganz koloſſaler Menge vorhanden 
iſt, hat bis jetzt ſchwerlich jemand geleugnet. Man beruft ſich 
allerdings auf die Variabilität der Waſſerbeſtände, aber das iſt in 
den Augen der Geologen ſogar ein Beweis dafür, dajs das Waſſer 
zur Ergänzung der Hochquellenleitung genügt. Es zeigt ſich nämlich, 
daſs das Maximum der Hochquellen mit dem Minimum der Tief— 
quellen zuſammenfällt und umgekehrt. (Rufe: Nicht richtig!) Die 
Behauptung der Unrichtigkeit dieſer Thatſache mufs ſich gegen die 
Geologen richten, welche dieſelbe aufgeſtellt haben. Sie können 
eben nur das ſagen, was Sie hören, und das iſt eben — um 
mich nicht unparlamentariſch auszudrücken — ein bloßes Geſpräch. 
Waſſer iſt genug da! 

Die Cultivierung des Steinfeldes ſteht noch in weiter Ferne. 
Es wird ſehr wenig cultiviert, und ſelbſt wenn cultiviert wird, jo 
werden die Abfälle und alles das, was durch das Regenwaſſer 
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vielleicht in den Boden eindringt bis zu jener Tiefe, wohin es 
dringt, durch den Sandfilter, der im Steinfelde vorhanden iſt, 
durchgearbeitet und durchgeſeiht, fo dajs im Waſſer des Steinfeldes 
von Bacterien, Verunreinigungen und Keimen nicht die Rede 
ſein kann. Das iſt auch eine allgemein anerkannte Thatſache. Sie 
werden mir vielleicht ſagen, daſs das beim Donauwaſſer auch der 
Fall iſt. Es würden meine Ausführungen denn doch ein wenig zu 
lange dauern, wenn ich jetzt darüber ſprechen wollte; ich werde 
vielleicht ſpäter in der Special-Debatte darauf zurückkommen. 

Ich komme nun zu dem dritten Punkte, ein Punkt, welchen 
der Herr Referent in dieſer Angelegenheit als ein Bedenken hervor: 
gehoben hat, nämlich die von ſehr namhaften Technikern mit Nach— 
druck verfochtene Behauptung, dafs die Ausführung des con— 
ceſſionierten Projectes mit ſolchen Schwierigkeiten verbunden ſei, dafs 
der Zweifel berechtigt erſcheint, ob der Bau nach dem Project, 
wie dasſelbe in der Conceſſion genehmigt ift, überhaupt oder in 
einer abſehbaren Zeit hergeſtellt werden könne. 

In dieſen beiden Punkten liegen ein klein wenig Unter— 
ſtellungen, die nicht ganz vollſtändig den Thatſachen entſprechen. 
Es iſt wohl ganz richtig, daſs die Conceſſion auf einen Stollen 
lautet, der 7½ km lang, quer durch das Steinfeld gehen ſoll; es iſt 
aber ebenſo richtig, dafs die Unternehmer ſelbſt von dieſer Cou— 
ceſſion bereits abgegangen find. (Gem.-Rath Matzenauer: Können 
fie denn das ſelbſtändig thun?) Sie können das ſelbſtändig 
thun. (Gem.⸗Rath Matzenauer: Sie können das ſelbſt ändern?) 
Die Conceſſion lautet allerdings auf einen Stollen, es beſteht 
aber jetzt die Abſicht, Röhrbrunnen zu ſchlagen und durch ein 
Syſtem von Röhren miteinander zu verbinden und das Waſſer 
auf die Höhe empor zu heben, um es in den Aquäduct einleiten 
zu können und eine ſpecielle Leitung bis zum Roſenhügel zu haben. 
(Gem.⸗Rath Matzen auer: Pottſchach!) Aber, haben Sie bei 
Pottſchach eine ſeparate Leitung, die Sie ſo ſehr bedürfen? Nein, 
einer zweiten Leitung bedürfen wir ganz gewißs, es kann ja ein 
Erdbeben oder eine Dynamitpatrone oder irgend ein Attentat uns 


um das trinkbare Waſſer bringen, und dann wird die Zeit gekommen 


ſein, wo wir das Donauwaſſer, wenn es da ſein wird, trinken 
müſſen. Wenn wir aber eine ſeparate Leitung bis zum Roſenhügel 
haben, dann werden wir in dieſe Lage gewiſs nicht kommen. Alſo 
die namhaften Techniker, die ſich dagegen ausgeſprochen haben, 
brauchen nicht ſo ſehr namhaft zu ſein, denn das iſt jetzt ſchon ſo 
allgemein bekannt und die Geſpräche darüber ſind ſo wohlfeil wie 
die Brombeeren. Man weiß, dafs dieſer Stollen nicht gemacht 
werden ſoll; dafür wird er aber bei der Donauleitung gemacht 
werden, dort iſt er am Platze! Man geht in ausgetretenen Pfaden 
denjenigen nach, die man bekämpft hat. 

Der vierte Punkt betrifft das allgemeine Bedenken, die 
Waſſerverſorgung der Gemeinde einer privaten Unternehmung zu 
übergeben. Meine Herren! das iſt richtig. Nichts wäre wünſchens— 
werter, als alles dasjenige, was wir machen, in die eigene Hand 
zu nehmen. Aber man beruft ſich auf die Gasgeſellſchaft. Es iſt 
gewiſs ein großes Unglück geweſen, daſs man nicht die Gasver— 
ſorgung ſeinerzeit in die eigene Hand genommen hat, und es wird 
gewiſs auch einmal zu bedauern ſein, wenn wir nicht das ganze 
Gebiet unſerer Großftadt. aus eigener Hand mit Waſſer verſorgen 
werden. Aber dahin können wir ja kommen. Unterhandlungen mit 
den Leuten hindern nicht, daſs wir in abſehbarer Zeit bei einer 
vorbereitenden Periode von großen Erträgniſſen für den Säckel 
der Stadt dazu kommen. Sie werden ſagen, es ſei eine ſehr 
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ſtarke Analogie zwiſchen der Abgabe von Waſſer durch eine 
Privatunternehmung und der Abgabe von Gas durch eine ſolche. 
Das iſt nicht der Fall. Bei der Gasabgabe ſind die Privaten 
unmittelbar in die Hand der Gasgeſellſchaft gegeben. Sie ſind voll— 
ſtändig ausgeliefert worden. Und waun iſt dieſer Gasvertrag ver— 
längert worden? Sie wiſſen es alle. In einer Zeit, wo es nicht 
mehr nothwendig war, denſelben zu verlängern. (Lebhafter Beifall 
links.) Bei der Waſſerverſorgung ſind wir aber in einer anderen 
Lage. Da ſind die Privaten nicht an die Unternehmung ausge: 
liefert; die Unternehmung pactiert mit der Gemeinde und die 
Gemeinde gibt das Waſſer an die Privaten ab. Wenn die 
Gemeinde daun Luft Hat, die Privaten zu drücken, ſo iſt es ihre 
Sache, aber die Unternehmung hat gar keine Gelegenheit und gar 
keinen Anlass dazu, die Privaten zu drücken. Es iſt daher nicht 
zutreffend, wenn man eine Analogie in dieſer Weiſe ausführen 
will, und daun iſt ja noch eines dabei zu bemerken. Die Lieferung 
von Waſſer an Private wird zu einem Preiſe beabſichtigt, von 
dem wir ja ſehr genau wiſſen, dafs wir dabei profitieren können. 
Ich ſehe nicht ein, warum wir das von uns weiſen ſollen, das 
iſt ja ein ſogenannter Gelegenheitskauf, den wir heute machen 
können, und wenn er uns nicht behagt, fo können wir darüber 
zur Tagesordnung übergehen. Wir haben dann Zeit gefunden, für 
die Donauwaſſerleitung zu ſorgen. 

Ich ſpreche nicht mit Begeiſterung für die Tiefquellenleitung, 
ich intereſſiere mich abſolut nicht dafür, aus einem anderen Grunde 
als deswegen, weil es die Bevölkerung haben will, wie mein Herr 
Vorredner ganz richtig hervorgehoben hat, und dem kann kaum irgend 
einer der anweſenden Herren widerſprechen. Die Bevölkerung will die 
Tiefquellenwaſſerleitung (Widerſpruch), ſie will kein Donauwaſſer. 
Ich trete für die Tiefquellenleitung aus dem Grunde ein, weil ich 
gejehen habe, dafs die berühmteſten, ich möchte jagen, die erleuch—⸗ 
tetſten Vertreter der Wiſſenſchaft und der Humanität ſich für die— 
ſelbe ausſprechen, und auf der anderen Seite habe ich keinen Gegner 
gefunden, der in dieſer Beziehung als gleichwertig angeſehen werden 
könnte. Ich ehre und ſchätze die Talente, die Gaben und den 
Charakter eines jeden Meuſchen, aber in Beziehung auf Wiſſenſchaft 
ſteht niemand denen gleich, die dies hier geſchrieben haben qdieſe 
Herren ſind in ſanitärer, geologiſcher und jeder anderen Beziehung 
weiter vorgeſchritten, als irgend ein Mitglied des Gemeinderathes, 
und der Herr, der dieſe Broſchüre geſchrieben hat, iſt ein viel 
beſſerer Hydrotechniker — ich bitte vielmals um Entſchuldigung — 
als Herr Roſenſtingl. (Beifall und Händeklatſchen links.) Der 
Name dieſes ſehr einfachen, ſchlichten und ſehr braven Menſchen 
(Gem.⸗Rath Roſenſtingl: Er iſt ein Beamter der Unter— 
nehmung.) 

Würgermeiſter: Ich bitte, im Intereſſe der Sache, keine 
Dialoge zu halten. 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Ich bin angegriffen worden. 

Vürgermeiſter: Ich bitte den Redner, fortzufahren und ſich 
in keinen Dialog einzulaſſen. 

Gem.⸗Nath Kareis: Es iſt aber die Gelegenheit hiezu fo 
nahe, Herr Bürgermeiſter. (Heiterkeit) Der Name dieſes Herrn iſt 


Braikowitſch. Leſen Sie einmal die Broſchüre „Zur Klärung 


der Waſſerfrage“, ſo werden Sie in der zur Klärung der Waſſer— 
frage geſchriebenen ſehr viele Unklarheiten finden, während Sie 
in dieſer Broſchüre außerordentlich viel Klarheit, Sinn und Wiſſen 
finden werden. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 52, 5. Juli 1892. 


Ar INNENRAUM c TTS LK — Æ ＋⏑ OQO. 2 


Ich erlaube mir, Ihnen Folgendes vorzuſchlagen. Gehen wir 
wirklich zur Tagesordnung über! Ich erlaube mir den Antrag zu 
ſtellen: Debattieren wir in dieſer Angelegenheit nicht früher, als 
bis wir nicht jene Aufklärungen haben, von denen vorher geſprochen 
wurde. Ich bitte ſehr, dieſen Antrag zur Kenntnis zu nehmen. 
Ich beantrage, das wir nicht früher über die Frage debattieren 
ſollen, bis nicht jene Aufklärungen, die im Antrage des Gem. 
Rathes Wünſch enthalten ſind, vor den Gemeinderath in knapper 
Form gebracht ſind. 

Vürgermeiſter: Ich weiß nicht — iſt der Antrag auf Über⸗ 
gang zur Tagesordnung vom Herrn. Collegen Kareis geſtellt 
worden, oder hat er nur den Antrag Wünſch wiederholt! 

Gem.-Nath Kareis: Es iſt ein formeller Antrag von mir 
geſtellt worden auf Übergang zur Tagesordnung. 

Rürgermeiſter: Über den Antrag auf Übergang zur Tages— 
ordnung rückſichtlich eines Referates hat nach 834 der Geſchäftsordnung 
nur noch der Berichterſtatter das Wort. Der Antrag des Gem. 
Rathes Kareis lautet ohne weiteres, es ſei über das Referat 
zur Tagesordnung überzugehen. (Rufe: Nein!) Ich bitte, 
das hat Herr Gem.-Rath Kareis ausdrücklich erklärt (Rufe: So 
iſt es!), er mufs alſo ſeinen Antrag zurückziehen, wenn darüber 
nicht abgeſtimmt werden ſoll. 

Über den Antrag auf Übergang zur Tagesordnung hat nur 
der Herr Berichterſtatter das Wort, ich ertheile ihm dasſelbe. 

Neſerent: Meine Herren! Die Zeiten ändern ſich und auch 
der Gemeinderath. Ich habe eine Zeit mitgemacht, in welcher — 
und es diene das dem geehrten Herrn Redner, der eben geſchloſſen 
hat, zur Information — der Gemeinderath einen Antrag, wie er 
heute hier vorliegt, abgelehnt hat. Es kamen dann im Verlaufe 
der Zeit zwei Anträge von derſelben Unternehmung und nachdem 
die Waſſerverſorgungs⸗Commiſſion darüber ſchlüſſig geworden war, 
dem Gemeinderathe die Ablehnung zu empfehlen, wurden dieſe 
Anträge vor der Debatte im Gemeinderathe wieder zurückgezogen. 
Alſo iſt es keine Erfindung und auch keine Unterſtellung, wenn 
gejagt wird, dafs der Gemeinderath ſich bereits wiederholt mit dem 
Projecte der ſogenannten Tiefquellen⸗- Unternehmung beſchäftigt hat. 
Das iſt eine Thatſache. 

Ein Ausſpruch iſt geſchehen und der hat mich zu den Eingangs- 
worten berechtigt: „Die ganze Bevölkerung will die Tiefquellen- 
waſſerleitung“. (Widerſpruch.) Ich bitte, ſo iſt der Ausſpruch, und 
ich kann nur jenen, die an dieſen Ausſpruch glauben, gratulieren. 
Wenn Sie in den alten Bezirken herumfragen, ſo werden Sie hie 
und da jemanden finden, der ſagen wird, das Hochquellenwaſſer iſt 
mir lieber, ſchon deshalb, weil wir es haben. Das iſt ein wichtiger 
Umſtand, und der wird verkannt, und es wird, wie aus den ver⸗ 
ſchiedenen Beifallsbezeugungen zu erſehen war, mit außerordentlicher 
Zähigkeit an etwas feſtgehalten, von dem Sie heute noch gar nicht 
überzeugt ſein können. Es ſcheint wirklich, daßs die Leetüre 
dieſer Broſchüren etwas zu ſehr die Meinungen verwirrt hat. Es 
wird — und es hat ſich der Herr Redner, wie ich glaube, einige: 
male in Widerſprüche verloren — geſagt, uns bleibt nur die 
Ergänzung der Hochquellenleitung. Da hätte ich um eine beſtimmte 
Aufklärung gebeten, ob der Herr Redner meint, die Ergänzung 
der Hochquellenleitung dadurch, daſs man anderes Waſſer hinein— 
leitet, nämlich Tiefquellenwaſſer. Da, glaube ich, würde in Wien 
ein bedeutender Theil der Bevölkerung aufſtehen und feierlichſt er: 
klären, dafs er gegen dieſes Project auf das entſchiedenſte proteſtiert. 
(Beifall.) 
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Gewiſs werden Sie unter den Bewohnern der alten Be— 
zirke niemanden finden, der Ihnen zuſtimmen wird, wenn Sie 
ſagen, wir wollen in den Hochquellenaquäduct anderes Waſſer 
hineinſchütten. (Beifall. — Lebhafter Widerſpruch und Unruhe.) 
Ich bitte, meine Herren, jemanden, der ſolange im Gemeinderathe 
iſt, wie ich, werden Sie durch noch ſoviel Schreien nicht aus 
dem Context bringen. Wenn Sie mich los werden wollen, ſo 
thun Sie beſſer, wenn Sie mir zuhören, dann bin ich früher 
fertig. Es iſt etwas nicht zu überſehen, und das iſt der Wider⸗ 
ſpruch, den der Herr Redner überſehen hat. Heute ſteht die Sache 
fo. Wir haben Hochquellen, wirkliche Hochquellen, aus denen 
wirkliches Hochquellenwaſſer entquillt, und nur hie und da wird 
aus Pottſchach Waſſer eingeleitet. | 

Dieselbe Autorität, welche der Herr Vorredner angezogen 
hat, erklärt in derſelben Broſchüre: „Mit dieſem zweifelhaften, 
minderwertigen Waſſer wird das herrliche Hochquellenwaſſer und 
ſelbſt das gute Pottſchacher Waſſer gemiſcht und verdorben.“ 
Alſo auch dieſer Herr hat erklärt, daſs das Pottſchacher Waſſer 
gut iſt, durch dasſelbe alſo keine Verſchlechterung erfolgt. Das 
ſcheint überſehen worden zu ſein. Die Sache ſteht aber heute ſo. 
Sie können aus Pottſchach — und es ſcheint das dem Herrn 
Redner entgangen zu ſein — nicht mehr als 8000 ms einleiten; 
mehr können Sie nicht bekommen. Wenn Sie ſich aber mit dem 
Gedanken tragen würden, die ſogenannten Tiefquellen einzuleiten, 
und wenn das wahr iſt, was in der Coneeſſion concediert wurde, 
ſo ſteht die Sache doch etwas anders. Selbſt nach der Einleitung 
jenes Quantums, an deſſen Einleitung jetzt gearbeitet wird, 
nämlich 35.000 ms, wird der Hochquellenaquäduct in der Minimal— 
periode 61.000 m? nach Wien führen. Wenn Sie aber das Tief— 
quellenwaſſer einleiten, dann müſſen Sie 80.000 m? dazu nehmen 
und dann haben Sie 60.000 m? Hochquellenwaſſer und 80.000 m’ 
etwas anderes, was nicht Hochquellenwaſſer iſt, und das iſt doch 
ein gewaltiger Unterſchied gegen das jetzige Verhältnis, wo hie 
und da 8000 m? aus Pottſchach einlaufen. Und wenn da immer 
höhniſch auf das Schöpfwaſſer der Schwarza hingewieſen wird, 
ſo frage ich, feit wann wird nicht mehr aus derſelben geſchöpft? Es 
iſt richtig, es wurde aus derſelben geſchöpft, und ich für meine 
Perſon — verzeihen Sie die Blasphemie angeſichts ſovieler ärzt⸗ 
licher Autoritäten — ich erkläre, wenn alle Städte Europas nur 
das Schwarzawaſſer hätten, ſie würden unſerem Herrgott dafür danken, 
daßs fie es haben. (Lebhafte Zuſtimmung.) Der geſchätze Herr 
College aus dem III. Bezirk hat dreingerufen „und die Schwarza“. 
Die Schwarza wird nicht mehr benützt, der Herr Redner wird 
ſich vielleicht erinnern an das proviſoriſche Gerinne, das uns 
40.000 fl. gekoſtet hat und vermittels deſſen wir Waſſer ein- 
leiteten, das noch beſſer iſt als das des Kaiſerbrunnens, gewils 
beſſer als das Schwarzawaſſer, nämlich das Waſſer aus dem 
großen Höllenthale, und der Herr Dreinrufer wird ſich erinnern, 
dafs der Gemeinderath die Koſten für die Herſtellung des Aquä⸗ 
duetes vom großen Höllenthal bis zum Waſſerſchloſſe am Kaiſer— 
brunnen bewilligt hat, und er wird auch wiſſen, daſs, wenn heute 
eine Noth eintritt, das Waſſer des Höllenthales durch dieſen 
Aquäduct in das Waſſerſchloſs eingeleitet werden kann, weil der 
Aquäduct fertig iſt. Alſo das Schöpfwaſſer der Schwarza iſt ein 
überwundener Standpunkt — es hat uns übrigens recht wohl gethan. 

Ich bitte, pochen Sie nicht zu ſehr auf dieſe Tiefquellen⸗ 
geſchichte, denn wenn Sie logiſch argumentieren, können Sie nur 
ſagen: Wenn ich heute da draußen einen Brunnen grabe und 
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einige Zeit raſte, ſo iſt drin Waſſer; das iſt ganz logiſch, weil 
es mit den Thatſachen übereinſtimmt. Wie aber ſchließen Sie? 
Wenn ich da draußen einen Stollen baue und daraus alle Tage 
100.000 m? wegnehme, dann habe ich für ewige Zeiten immerfort 
die Möglichkeit, täglich 100.000 ms zu nehmen, und zweitens dieſes 
Waſſer iſt für alle Ewigkeit auch gut. Es iſt uns ſchon geſagt 
worden, wir hier haben alle miteinander gar nichts zu reden, 


wir verſtehen es nicht. Roma locuta und wir andere, die miserg 


plebs, müſſen nachfolgen, aber wir haben uns doch wenigſtens 
die Freiheit des Urtheils herausgenommen und genieren uns nicht, 
von dieſer Freiheit, wenn nothwendig, Gebrauch zu machen. Ich 
will noch auf etwas hinweiſen, und der geſchätzte Herr Redner, 
der ſelbſt Techniker iſt, möge die Güte haben, dieſes Werk — 
es iſt auch von einem berühmten Manne, von Otto Lueger — 
einzuſehen und er wird da eine ſehr wichtige und intereſſante That: 
ſache finden. Man hat die Waſſerverſorgung von Conſtanz genau 
auf dieſelbe Vorrichtung baſiert, wie die Wiener⸗Neuſtädter Leitung. 
Der Unternehmer hat auch Verſchiedenes verſprochen, er hat z. B. 
verſprochen, er werde 27 Secundenliter liefern; es iſt auch ein 
Stollen gebaut und Röhren ſind gelegt worden, die 27 Secunden— 
liter ſind aber nicht erſchienen, es ſind nur 14 Secundenliter 
gekommen; im Jahre 1873 wurde das Werk eröffnet und im 
September 1874 iſt das Waſſerquantum auf 4 Secundenliter ge— 
ſunken (Hört!) und im Jahre 1886 wurde das Waſſer mit einem 
Geſammtergebniſſe von einem halben Sekundenliter gemeſſen, und 
dieſes Waſſer war unbrauchbar. (Hört! Hört!) 

Der Laie denkt ſo: wenn ich aus einem ſolchen beſchränkten 
Gebiete jeden Tag, den Gott gibt, eine Million Hektoliter nehme, 
ſo wird ja das doch nicht ohne Einfluss bleiben; ja, es iſt doch 
möglich, dass dieſes unterirdiſche Meer vielleicht gar nicht exiſtiert, 
und dass mit der Zeit das erforderliche Waſſerquantum halt doch 
nicht da iſt. Das, was zuletzt hineinrinnt, iſt kein Grundwaſſer, 
ſondern mehr, wie jemand ſich draſtiſch ausgedrückt hat, eine Grund— 
ſuppe, und die ſoll man trinken, auf das ſoll man eine Leitung gründen, 
die 35 Millionen koſten wird! Man darf alſo den Leuten nicht 
verbieten, logiſch zu denken; ſolange das geſchieht, wird man über 
derartige Dinge verſchiedener Anſicht ſein dürfen. 

Nun heißt es: Die ideale Reinheit iſt beim Hochquellenwaſſer 
verſchwunden, ſeit das Pottſchacher und das Schwarzawaſſer hinein⸗ 
gepumpt wird; jetzt iſt es ſchon alles eins, pumpen wir auch das 


hinein. So iſt die Argumentation. Ich werde dem nicht zuſtimmen, 
und ſehr viele Leute in Wien werden dem nicht zuſtimmen, daſs 


Sie zu den 60.000 m? Hochquellenwaſſer, noch 80.000 m? von 
ſolchem undefinierbaren Waſſer dazupumpen. Da werden Leute in 
Wien ſein, die ſich die Geſchichte etwas überlegen werden. 

Nun iſt uns geſagt worden, zum Beweiſe, wie abſchreckend 
es iſt, wenn man ſich an die Behörde wendet und von dieſer die 
Ausführung von Arbeiten verlangt; da ſind ſoviele Bedingungen 
darin, das iſt fo fürchterlich, dafs es gar nicht durchzuführen iſt. 
Den Herrn Redner kann ich beruhigen. Jetzt wird ſchon draußen 
gearbeitet; heute arbeiten auf Grund ſolcher ſchrecklichen Ent- 
ſcheidungen nicht weniger als 700 Menſchen, es iſt ſchon die 
Hälfte der Arbeiten ausgeführt, der Gemeinderath hat eine Maſſe 
Geld bewilligt, die Rohre werden gemacht, um das Waſſer herein— 
zuleiten. Das ſind alſo juriſtiſche Details, und da bitte ich um 
Verzeihung, wenn wir Juriſten uns einbilden, dafs nicht jeder 
Techniker in der Lage iſt, die Sache jo zu verſtehen, dass er nicht 
eine Belehrung annehmen könnte. | 
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Nun iſt geſagt worden: Die Ergänzung der Hochquellenleitung 
wird ſehr lange dauern und ſehr viel koſten. Jetzt ſollte man 
meinen, es komme die Antitheſe. Die Tiefquellenleitung würde in 
ſechs Monaten fertig ſein. So habe ich wenigſtens gehört und der 
das gejagt hat, war ein Menſch, der nicht direct wahnſinnig war 
(Heiterkeit), aber geſagt hat er es: In ſechs Monaten würde die 
Tiefquellenleitnng fertig fein. Wenn man fragt, was koſtet die 
Geſchichte? — ſo heißt es 35 Millionen. Das ſind die Ver— 
ſchämten, die rücken nicht recht mit der Sprache heraus. 

Alſo Sie ſehen, theuer iſt die Geſchichte und in ſechs Monaten 
werden Sie damit nicht fertig. Es iſt eine Unterſtellung in dieſem 
Motive, da wird geſagt: über den Stollenbau lacht man, der iſt 
nicht möglich, aber ein Stollen von dieſer Nutzwaſſerleitung, der 
iſt möglich. Das iſt doch ein Widerſinn. Eine Kleinigkeit iſt dabei: 
Der Stollen da draußen iſt bloß 30 m tief, Nach der Behauptung 
iſt da unten nichts als Waſſer; es iſt eine ſehr einfache Arbeit, 
30 m unter dem Tageslichte iſt das Waſſer, das geht ungeheuer 
ſchnell, daſs aber der Stollen nur 5 m unter das Nullwaſſer 
kommen ſoll, wird weiſe verſchwiegen. Das ſoll doch nicht geſchehen, 
jondern man ſoll jagen: zwiſchen 30 m und 5 m iſt ein Unter— 
ſchied von 25. 

Nun wird geſagt: Das mit den Technikern ſei nicht richtig; 
da wird auch eine Autorität angeführt. Ich kann in dieſem Ge⸗ 
biete nur bis zu einer gewiſſen Grenze folgen. Ich kann mich 
nicht äußern über die verſchiedenen Gründe, die den Ingenieur, 
der genannt wurde, veranlaſſen können, für die Sache einzutreten. 

Ich nehme es ihm gar nicht übel; der Mann hat vielleicht 
einen Lohn von fünf oder ſechs Jahren ſtehen. Es iſt begreiflich, 
dass er dafür eintritt, dafs das gemacht wird, wenn er dafür ſein Geld 
kriegt; er hat ein Intereſſe daran. Wer das zahlt, iſt ihm einerlei, 
am liebſten wäre es ihm wohl, wenn es die Stadt Wien zahlt. 
Meines Erachtens aber wird die Stadt Wien ihr Geld nicht 
hinaustragen und dort vergraben. 

Über dieſe Tiefquellenleitung wird ſehr viel geſprochen. Wenn 
man im Vertrauen eine Frage ſtellen darf — haben Sie ſchon 
einmal die Conceſſion geleſen? Wenn nicht, würde ich mir die Bitte 
erlauben, dass Sie einige Zeit Ihrer Muße dieſer Lectüre widmen. 
Dann reden wir weiter über die Geſchichte. Wenn geſagt wird: 
Wenn nicht den Stollen, machen wir den Brunnen — da kommen 
wieder die Juriſten, bekanntlich ſchlechte Chriſten, die alles ver— 
derben, die werden auch das verderben und den Brunnen werden 
Sie ſo nicht machen können. Denn in der Conceſſion heißt es 
für den Fall, als ſich auf Grund der bei Beginn oder im Laufe 
der gewonnenen Überzeugungen gegen die vorſtehend bezeichnete 
Art und Weiſe der Herſtellung des Stollens in öffentlicher Be— 
ziehung Bedenken ergeben ſollten, iſt über Aufforderung der Be— 
hörden ein anderes Project, welches indeſſen keine andere Wirkungs— 
weiſe in waſſerrechtlicher Beziehung haben darf, als dieſer Stollen, 
vorzulegen. 

Nun, meine Herren, bitte ich feſtzuhalten, daſs eine Ein— 
richtung beſteht, die manchmal gut, manchmal auch ſchlecht iſt, 
nämlich, daſs man im waſſerrechtlichen Verfahren die Bewilligung 
zu einer Anlage nicht bekommt, ohne dass die Intereſſenten gefragt 
werden. Was das heißt, wiſſen die Herren ſelbſt. Wir arbeiten 
an dieſer Bewilligung für die Hochquellenleitung — ein Werk, 
welches gewiſs im Intereſſe der Stadt Wien gelegen iſt — ſchon 
ſieben oder acht Jahre. Nun kommt alſo jemand, der uns ſagt, 
in ſechs Monaten machen wir die Geſchichte draußen fertig. Es 
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iſt ſehr einfach, den Stollen laſſen wir, denn der iſt ohnehin nichts 
nutz und wir machen einen Brunnen. Ja, jo geht es nicht, da muſs 
man vorerſt ein Project vorlegen, dann kommt das ſogenannte ordent⸗ 
liche Edictverfahren. Da wird nämlich an allen Amtstafeln der ganzen 
Gegend die Schwarza aufgezeichnet und jeder aufgefordert, ſich zu 
melden, der eine Einwendung hat. In Wiener -Neuſtadt find eilf 
Advocaten, die alle ſchon in der Sache gearbeitet haben, die er— 
ſcheinen am beſtimmten Tag (Rufe links: O jeh! — Heiterkeit), 
und um das andere fragen Sie mich nicht oder fragen Sie mich 
in fünf Jahren. Dann wird die erſte Inſtanz geſprochen haben 
und dann kommt die zweite und dritte Inſtanz und der Verwaltungs 
gerichtshof. 

Schauen Sie ſich aber dann die ſechs Monate an, innerhalb 
deren der Brunnen hätte fertig werden ſollen. Wenn Sie das 
nicht glauben, ſo haben Sie ja in Ihrer Mitte einen Mann, der 
ein ſehr gewiegter Juriſt iſt. Fragen Sie ihn, ob das wahr iſt 
und ob man dort einen Brunnen ohneweiters anlegen kann. Er 
wird Ihnen ſagen, nein, das waſſerrechtliche Verfahren muss ein⸗ 
geleitet werden und das andere können Sie ſich denken. Wenn 
Sie ſich übrigens bei Manz dieſes Büchlein kaufen, ſo finden 
Sie alles darinnen und brauchen darnach keine Belehrung. 

Sie ſehen aber, ſo geht die Sache nicht, und daraus folgere 
ich nun, wenn es nicht möglich iſt, das Waſſer draußen ſo ein— 
fach zu bekommen, ſozuſagen aus dem Armel zu ſchütten, wenn 
das eine ungemeſſene Zeit dauert, dann dürfen wir uns dabei 
nicht lange aufhalten; aber Klarheit ſoll der Gemeinderath haben, 
und daher hat man ſich erlaubt, Ihnen dieſe Anträge vorzulegen. 
(ẽUnruhe. — Rufe: Wo ſind ſie?) Sie werden ſie ſchon bekommen, 
man kann ja das nicht früher machen, ehe der Gemeinderath die 
Sache genehmigt hat. | 


Eines mu) ich jedoch jagen, und da habe ich insbeſonders 


dieſe Seite des Hauſes (links) im Auge, wenn es ſich um die 


Gasgeſellſchaft gehandelt hat — ich bitte, ich will niemand. 


beleidigen, das war jo, wie das gewiſſe rothe Tuch (Unruhe links) 
— „Geſellſchaft, Engländer, Fremde hinaus — ungeheuerer 
Applaus“. Nun kommt eine andere Geſellſchaft — „Fremde, 
Eugländer“ — und da heißt es „herein“. (Widerſpruch links. — 


Rufe: O nein!) Nun, ich nehme mit Befriedigung zur Kenntnis, 


daſs Sie dieſer Auſchauung nicht ſind, und da möchte ich den 
Herrn Collegen, der auch ſprechen wird, einladen, dem andern 
Herrn Collegen, der eben geſprochen hat, zu erklären, daſs es ganz 
alleseins iſt, ob die Gemeinde das Waſſer von der Geſellſchaft 
kauft und an die Privaten weiterverkauft, oder ob ſie überhaupt 
die Privaten das Waſſer von der Geſellſchaft kaufen läſst. (Wider⸗ 
ſpruch links.) Ich mußs ſagen, es ſteht mir der Verſtand ſtill, es 
ift mir unbegreiflich, das man bei der Waſſerverſorgung die Be⸗ 
völkerung einer Geſellſchaft ausliefern will, und ich würde da 
wirklich um nähere Aufklärung bitten, wie Sie ſich die Sache 
denken. 

Vielleicht, es iſt das auch ſchon geſagt worden und die Leute, 
von welchen ich es gehört habe, haben ſich auf die Idee viel 
eingebildet, wird gejagt: „Man kauft die Conceſſion“. Leſen Sie 
doch, was in der Conceſſion ſteht. (Liest:) Zur Verſorgung von 
57 Gemeinden an der Trace und 31 Vorortegemeinden wird 
conceffioniert, ein Quantum von 100.000 ms abzuleiten und 
dasſelbe mittelſt Stollen nach Wien zu leiten durch ein Rohr. 
Alſo die Gemeinde wird zu ihren anderen Geſchäften in Zukunft 
auch die der Waſſerverſorgung der Orte an der Trace über⸗ 
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nehmen, und wenn die Geſchichte nicht geht, wird fie das 
Riſico tragen. übrigens fragen Sie, und Sie werden hören, was 
die Geſchichte koſtet. Ich kann mich nicht mit dem Gedanken tragen, 
daſs wir die Idee haben, dieſes Stück Papier da zu erwerben; 
mehr iſt es nicht. | 

Es iſt darin die Beſtimmung, innerhalb einer Friſt — 
welche aber ſchon ſeit zwei Jahren verſtrichen iſt — „it eine 
Caution zu erlegen von 1,000.000 fl.“ — und drei oder ſechs 
Monate darnach, ich weiß es nicht genau — „iſt mit dem Baue 
zu beginnen.“ So heißt es ſchon viele Jahre. Ich frage nun. 
warum drängt man ſich jetzt ſo an uns, warum hat man mit dem 
Baue ſich nicht an die Vororte gewendet? Wer hat denn die 
Herren aufgehalten — wer denn? — Das ſind Unbegreiflichkeiten, 
fie werden vielleicht auch aufgeklärt werden. Wir haben ja Auf— 
klärungen genug erfahren über dieſe ausgezeichnete Unternehmung, 
daſs uns auch dieſe Aufklärungen noch zutheil werden dürften. 
Um nun auf die eigentliche Frage zurückzukommen, ſo werden Sie 
mir zugeben, daſs Sie in ſechs Monaten kein Waſſer bekommen; 
dafs aber heute die Verhältniſſe jo ſtehen, daſs die geſammte Waſſer⸗ 
verſorgung der Stadt mit Trinkwaſſer und mit Waſſer zweiter 
Qualität auf die Hochquellenleitung angewieſen iſt, das werden Sie 
auch zugeben. Ich nehme an, ein Quantum von 35.800 m’ iſt 


ſchon eingeleitet, dann wird Folgendes eintreten. Die Vororte 


bekommen Hochquellenwaſſer überall und ſoweit der Druck reicht 
in allen Stockwerken, Sie werden aber in drei Jahren die Waſſer— 
leitung zuſperren müſſen, weil wir in drei Jahren nicht genug 
Trinkwaſſer und Nutzwaſſer für die ganze Stadt haben werden 
aus dem Aquäducte, das iſt geradezu unmöglich! (Rufe rechts: 
Sehr richtig!) Ich habe eingangs meines Referates verwieſen, 
daſs man bei der Waſſerverſorgung der großen Städte gewiſſe 
Formeln für den Bedarf aufſtellt, welche auf dem Bedarfe der 
Bevölkerung beruhen und die Waſſerverſorgung darſtellen, die 
effeetiv geleiſtet werden muſs. Jene Städte, und da ſind die 
wenigſten, und nur Städte, welche Fluſswaſſer verwenden, die die 


Waſſerverſorgung einſeitlich beſorgen, haben ein Minimalquantum 


von 1701. Es gibt auch ſolche mit 150, die find aber ſchlechter 
dotiert; es gibt aber auch Städte mit 3001. Es iſt nun die 
Frage: wieviel iſt der Trinkwaſſerbedarf per Kopf? Sie kennen 
unſere Verhältniſſe. Wir haben heute per Kopf 251 und beſorgen 
daraus den Trink- und Nutzwaſſerbedarf, daher können wir ſagen: 
251 per Kopf find für das Waſſer erſter Qualität hinreichend. 
Sie werden alſo mit 61.000 ms die Bevölkerung Wiens und der 
Vororte mit Trinkwaſſer verſorgen können, und zwar wenn Sie 
251 geben, eine Bevölkerung von 2, 440.000, wenn Sie 501 
geben, eine Bevölkerung von 2,300.000, wenn Sie 34 oder 351 
geben, eine Bevölkerung von 1,800.000 Köpfen, das iſt Trink⸗ 
waſſer. Wenn Sie aber alle übrigen Zwecke der Hochquellenleitung 
aufbürden, ſind Sie in drei Jahren nicht im Stande, die Stadt 
mit Waſſer zu verſorgen. 

Ich bitte nun den Bleiſtift in die Hand zu nehmen und 150 1 zu 
rechnen, dann werden Sie finden, daſs Sie in drei Jahren nicht 
genug Waſſer haben und ſtehen dann genau dort, wo ſie heute 
ſtehen; Sie werden dann ſagen: Wir können wieder einleiten. Ja, 
das iſt richtig, das will ich auch. 

Ich will aber, dafs heute ſchon die Hochquellenleitung ergänzt 
und vermehrt werde, folange bis der Aquäduct erſchöpft und bis 
in der Minimalperiode 95.000 m? hereinlaufen. Wenn das geſchieht, 
werden Sie auch in Jahrzehnten noch Trinkwaſſer genug haben. 
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Wenn Sie aber in drei Jahren wieder in dieſelbe Calamität 
kommen wie heute, dann müſſen Sie wieder warten, bis Sie das 
Hochquellenwaſſer ergänzen können. Und was fangen Sie in der 
Zwiſchenzeit an? Glauben Sie, die Tiefquellenleitung haben Sie in 
drei Jahren herinnen, und dafs es anders gehen würde wie heute? 
In drei Jahren dauert die Geſchichte wieder ſechs bis ſieben 
Jahre, wie es heute dauert und Sie kommen dann in eine Periode 
der Waſſernoth und des größten Elends. Und nun hören Sie eines, 
— das haben Sie ſelbſt in der Hand. Wenn Sie ſich heute ent— 
ſchließen und ſagen: wir verſorgen die ganze Stadt mit Trinkwaſſer, 
wir geben dort, wo der natürliche Druck nicht hinreicht, das Waſſer 
durch Pumpwerke, ſo können Sie ſicher darauf rechnen, im nächſten 
Jahre wird die Arbeit begonnen werden und jene Herren, welche die 
Excurſion ins Höllenthalgebiet mitgemacht haben, können, die Hand 
aufs Herz legend, ſagen, wieweit die Arbeiten gediehen ſind und ob 
das möglich iſt. Dann können Sie Studien über die Nutzwaſſer— 
leitung machen und wenn die Ausführung auch erſt in drei Jahren 
erfolgt, dann ſind Sie nicht in der Nothlage. Es wird empfohlen, 
trennen Sie das, laſſen Sie die Studien machen, aber das Trink— 
waſſer kann überall dabei hingelangen, Sie haben damit das Ver— 
ſprechen den Mitbürgern gegenüber erfüllt. Sie wiſſen, dafs draußen 
Waſſer vorhanden, dafs der Aquäduct fertig iſt. Nun werden Sie 
aber mit der Tiefquellenleitung nie zum Ziele gelangen, abſolut 
nicht, weil mit 80.000 m?, welche Sie beziehen können, wenn bis 
dahin noch die ganze Geſchichte exiſtiert, auch dann das Auslangen 
nicht zu finden iſt. Es iſt dies unmöglich. Der Herr Redner ver— 
zeihe, er hat uns von einer zweiten Leitung geſprochen. Ich bin 
kein Techniker, aber eines habe ich gehört: wenn Erdbeben eintreten, 
daſs deren Wirkungen oft meilenweit reichen, fo beiſpielsweiſe 
reichten ſie von der bosniſchen Grenze bis hinauf zur Donau nach 
Mölk. Nun ſind zwei Leitungen nebeneinander in einer Ent— 
fernung von 200 bis 1100 m, iſt dann eine Sicherheit vorhanden? 
Wenn ein Erdbeben jo ftarf iſt, um ein Aquäduct zu zerſtören, 
dann nützt uns auch die zweite Leitung nichts, dann iſt auch das 
zweite Rohr beim Teufel. Alſo, nur nicht dem Laien Sachen 
erzählen, wo auch der Laie darauf kommen mufs, dafs die Geſchichte 
abſolut nicht ſo ſicher iſt. 

Nun wird Ihnen empfohlen: vertagen Sie Alles. Ich habe 
nichts dagegen, es iſt Sommer, es iſt heiß; ich für meine Perſon 
bin damit nicht unzufrieden. Aber dann geben Sie die Hoffnung 
auf, daſs Sie die Sache vor September wieder hier ſehen. Sie 
werden in der Zeit der Urlaube eine Versammlung nicht zuſammen— 
bringen, in der Sie die Waſſerfrage berathen können. Das iſt 
unmöglich, und wer die Verhältniſſe, um mich eines beliebten Aug- 
druckes eines geſchätzten Collegen zu bedienen, ſo kennt, wie alte 
Haſen, der weiß, daſs man mit großen Fragen Mitte Juli nicht 
mehr kommen kann. Werden Sie das Schickſal einer ſolchen Frage 
an die knappe Majorität von 40 binden wollen? Denn vielmehr 
Herren werden dann hier nicht zu ſehen ſein. „(Ruf links: Die 
Oppoſition iſt immer da!) Gewiss. Die Oppoſition iſt immer am 
Platze. h 

Nun ſage ich, lehnen Sie den Antrag ab, berathen Sie das 
Ganze und gehen Sie in die Einzelnheiten ein, Sie werden finden, 
daſs hie und da doch etwas daran iſt, was einer Beachtung wert 
erſcheint und was die Frage der Löſung näherrückt, während Sie, 
wenn Sie denſelben vertagen, gar nichts thun; die Sache bleibt, wie 
ſie iſt. Vor allem anderen aber befördern Sie nicht die Wahrſchein— 
lichkeit, daſs die Vororte das Waſſer bekommen. (Beifall.) 
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Bürgermeifler: Gem.⸗Rath Kareis hat den Antrag auf 
Übergang zur Tagesordnung zurückgezogen, es entfällt daher die 
Abſtimmung darüber. 

Stadtbaudirector Berger: Ich erlaube mir, einige Auf- 
klärungen zu den Ausführungen des Herrn Gem.⸗Rathes Kareis 
zu geben. Zunächſt muß ich auf die Qualität des Pottſchacher 
Waſſers zurückkommen und aufmerkſam machen, dals wir für 
dasſelbe allerdings nicht die Autoritäten Kowalski und Gruber 
anführen können, daſs wir aber eine nicht minderwertige, nämlich 
die des Profeſſors Weichſelbaum haben, welcher dieſes Waſſer in 
der Zeit vom 23. December 1888 bis 2. März 1889 unterſucht 
und am 8. März 1889 einen Bericht erſtattet hat, der ſeinerzeit, 
ſoviel ich weiß, auch dem löblichen Gemeinderathe vorgelegt wurde, 
in welchem die beſten Reſultate über das Pottſchacher Waſſer mit⸗ 
getheilt worden ſind. 

Es wird immer und immer wieder auf dieſes Waſſer hinge- 
wieſen, weil einmal das Schlagwort ausgegeben wurde, das Pott— 
ſchacher Waſſer ſei ſchlecht. So oft aber Unterſuchungen vorge— 
nommen werden, ſtellt ſich immer das Gegentheil heraus. Leider 
vergiſst man das und hält immer an dem Schlagworte, wonach das 
Waſſer verjaucht und ſchlechter fein ſoll als das Stixenſteiner Waſſer. 
Es wird immer darauf hingewieſen, daſs das Waſſer der Neuftüdter- 
Tiefquellenleitung beſſer ſein wird, als dasjenige der Hochquellen⸗ 
leitung, wenigſtens gleich mit jenem der Stixenſteiner Quelle. (Rufe: 
Das hat niemand gejagt! Widerſpruch.) 

Vürgermeiſter: Ich bitte, den Redner nicht zu unterbrechen. 

Stadtbaudireclor Berger (fortfahrend): Ich weiß ganz 
genau, was ich ſage und was ich notiert habe; man hat auf die 
Stixenſteiner Quelle hingewieſen. Ich will ja die Herren, welche 
das Waſſer unterſucht haben, nicht hinſichtlich ihrer Arbeiten 
angreifen. Die geehrten Herren Arzte ſind nur das Herſchießen 
und nicht das Hinſchießen gewohnt (Zuſtimmung), wie es in der 


Geſellſchaft der Arzte bewieſen wurde. Ich möchte aber doch fragen, 


wie kann man ein Waſſer unterſuchen, welches man eigentlich noch 
nicht hat? Das Waſſer wird heute in einigen Brunnen unterſucht, 
die in der Neuſtädter Ebene abgeteuft ſind. Ich bezweifle nicht, 
daſs die Unterſuchungen die vorzüglichſten Reſultate ergeben, aber 
ich bitte ſich vorzuſtellen, daſs die Gewinnung dieſes Neuſtädter 
Waſſers eine ganz andere ſein wird, als aus den Brunnen, die 
heute beſtehen. 

Man will einen Stollen, auf den ich noch zu ſprechen kommen 
werde, herſtellen, hierbei kommt man hinauf bis in das Thermal- 
gebiet bei Fiſcha, man kommt in die Nähe des durchjauchten Unter— 
grundes von Neuſtadt. Wer garantiert, dafs das Waſſer wirklich 
dieſelbe Qualität haben wird, wenn die Miſchung vollzogen ſein 
wird? Darin liegen die Bedenken, die wir gegen das Waſſer haben. 
Ich ſpreche nicht gegen dieſe Unterſuchungen und Analyſen. Man 
bildet ſich immer ein, dass die Waſſerverhältniſſe ungeſtört bleiben 
werden, wenn man das Waſſer einmal entnimmt. Und das iſt der 
größte Irrthum in der Sache. Wenn man täglich dieſem Gebiete eine 
Million Hektoliter Waſſer entziehen wird, dann werden ſich die Ver- 
hältniſſe entſchieden anders geſtalten. Dann mus eiue Depreſſion 
eintreten, wie wir in Pottſchach genug erfahren haben und genau 
kennen; auf dieſe rechnet man heute nicht. Auch die Betrachtungen 
über die Waſſermengen ſind alle illuſoriſch, weil man ja, was ganz 
merkwürdig iſt, draußen noch nicht einen Eimer geſchöpft hat. Wer 
hat je eine große Grundwaſſerleitung gebaut, ohne ſich durch ‘Probe- 
ſchöpfen zu überzeugen, ob auch das Waſſer vorhanden iſt, ob es 
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anhält, ob ſich die Qualität nicht ändert? Bei dem Baue aller großen 
Waſſerleitungen gehen ſolche Probeſchöpfen voraus; hier hat man 
es wiederholt verlangt, es wurde die Herſtellung eines Theiles des 
Stollens zur Probe begehrt, man hat aber immer, unter allen mög⸗ 
lichen Ausflüchten, ſich dieſer Waſſerunterſuchung entzogen, man hat 
bis heute, wie ich erwähnt, nicht einen Eimer Grundwaſſer abgeſchöpft 
und hat ſich immer mit theoretiſchen Speculationen und Unter⸗ 
ſuchungen von großen Autoritäten, denen man natürlich nie nahe⸗ 
treten darf, begnügt. Ich höre heute zum erſtenmal, daS das Project 
des Stollens ganz aufgegeben wurde; ich habe das in officiellen 
Verſammlungen noch nicht gehört. (Oho-Rufe.) Herr Bau— 
rath Kareis hat das jo angegeben. Ich höre es heute zum 
erſtenmale in einer officiellen Verſammlung. (Widerſpruch.) 

Es iſt das der größte Triumph für die ſtädtiſchen 
Techniker, denn wir haben ſeit ſieben Jahren gerade dieſes Project 
bekämpft. Man hat uns auch da eine Menge techniſcher Autoritäten 
entgegengeſtellt, und wir haben uns ſehr viel gefallen laſſen müſſen, 
weil wir das Project bekämpft haben. Heute iſt das Project 
bezüglich des Stollens in nichts zerfallen, weil man geſehen hat, 


wie man das anderwärts macht; man hat geſehen, wie man Grund⸗ 


waſſer gewinnt, und ich darf nur das Wort „Frankfurt“ ausſprechen, 
und damit iſt geſagt, dafs man die Sache ganz anders angreifen mis. 
Man hat, wie ich privat gehört habe, thatſächlich den Frankfurter 
Baudirector bereits berufen und das Stollenproject wird nicht 
weiter verfolgt. Die juridiſchen Conſequenzen, die ſich an dieſe 
Anderung des Projectes knüpfen, verſtehe ich nicht, die hat der 
Herr Referent ſchon erwähnt. 

In den Studien für die Nutzwaſſerleitung — ich betone aus— 
drücklich: das, was dem Gemeinderathe vorliegt, iſt Studie, denn 
wir haben keinen Kreuzer Geld, um Bodenunterſuchungen zu 
machen (Rufe: 30.000 fl.); die haben wir noch nicht, wir wollen 
das ja erſt machen; — in dieſen Studien iſt unn ein Stollen in 
ganz ſimplen, einfachen Verhältniſſen projectiert, der nahezu leichter 
zu bauen iſt, als jeinerzeit der Stollen der Ferdinands⸗Waſſer⸗ 
leitung. 


Wir haben in unſerem Berichte geſagt: Wenn die Boden⸗ 


unterſuchung zeigen wird, dass wir ein anderes Aufſaugemittel 
anwenden müſſen, werden wir das machen. Unſer Stollenproject 
iſt nicht ſofort als definitiv hingeſtellt worden, wie es von Seiten 
der Tiefquellenleitung geſchehen iſt. 

Weiters hören wir auch, dass nun das Tiefquellenwaſſer bis 
zum Roſenhügel geleitet werden könne; da muss ich den Herrn Gem. 
Rath Kareis aufmerkſam machen, dafs das nicht geht; es geht 
dies nicht einmal bis auf den Wienerberg, viel weniger auf den 
Roſenhügel, außer man pumpt. 

Nun wird auf das gewiſſe Offert hingewieſen, welches dem 
Gemeinderathe vorliegt, und das Anerbieten als ein außerordentlich 
günſtiger Gelegenheitskauf hingeſtellt, den wir nicht ablehnen ſollen. 

Diesbezüglich möchte ich dem löblichen Gemeinderathe fol 
gende Daten vorführen. Nach Punkt II, III und IVdieſes Offertes 
ſoll das Waſſer nach Bedarf unterhalb Baden in die Hochquellen⸗ 
leitung eingeleitet werden, vermuthlich werden es die Herren auch 
ſtändig einleiten, weil es für ſie günſtiger wäre; nach Punkt V 
ſoll das Waſſer mit 25 Percent billiger geliefert werden als der 
Verkaufspreis der Hochquellenleitung iſt. Dieſes Offert verblüfft, 
es wird als ein Gelegenheitskauf hingeftellt. Ich bitte, nun folgende 
Ziffern zu notieren. 8:97 kr. iſt der Preis des Hochquellenwaſſers, 
wie es die Stadt verkauft, der Durchſchnitt zwiſchen Induſtrie— 
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und Hauswaſſer. 25 Percent Rabatt, in welchem das große Geſchäft 
liegt, gibt einen Preis von 673 kr. Von Pottſchach — ich erlaube 
mir nämlich zu behaupten, dafs Pottſchacher Waſſer nicht ſchlechter 
iſt als das Neuſtädter — bekommen wir dasſelbe Waſſer mit 3˙9 kr. 
da nehme ich an, dajs wir eine Million Capital inveſtiert haben, 
dafs wir es verzinſen, und die Menge, ſehr gering mit zwei 
Millionen Cubikmeter per Jahr angenommen, gilt dieſen Preis. Das 
Quellenwaſſer, welches wir uns im Höllenthale ſchaffen, koſtet uns 
ſammt Grunderwerb, Baukoſten und Entſchädigung der Waſſer— 
intereſſenten per Cubikmeter effectiv 2˙31 kr., und da ſoll das 
Neuſtädter Waſſer mit 6˙73 kr. ein Gelegenheitskauf ſein! Das iſt 
abſolut unverſtändlich und unrichtig. (Bravo! rechts.) Die Erklärung 
liegt einfach darin, daſs wir den Aquäduct haben, der uns eine 
Menge Geld gekoſtet hat, dafs wir das Röhrennetz in Wien haben, 
welches mitbenützt werden ſoll. Es wird von einem Röhrennetz 
geſprochen, welches die Neuſtädter Tiefquellenleitung legt; es wird 
von einer Zuleitung geſprochen, aber in der Offerte wird davon 
nichts erwähnt. Was in verſchiedenen Zeitungsartikeln und anderen 
Schriften erwähut iſt, kann nicht maßgebend fein, ſondern nur 
die Offerte, die hier ſchriftlich vorliegt. 

Ich bitte, mir nun zum Schluſſe noch folgende Bemerkung 
zu erlauben, ich werde gleich zu Ende ſein. Ich möchte den löbl. 
Gemeinderath, die Ausführungen des Herrn Referenten ergänzend, 
einen kurzen Blick in die Zukunft werfen laſſen. 

Wenn wir im Jahre 1900 1,673.000 Einwohner haben 
werden und wenn wir per Kopf nur 100 1 Waſſer geben, und 
zwar Nutz- und Trinkwaſſer zuſammen — das iſt das Aller: 
beſcheidenſte, man muss wenigſtens auf 140 1 gehen — jo 
brauchen wir rund 1,700.000 hl täglich. 1910 brauchen wir bei 
denselben Verhältniſſen 2, 000.000 und im Jahre 1920 2,400.000 hl. 
Stellen Sie nun dem entgegen das, was wir haben. 610.000 hl 
aus der Hochquellenleitung und Pottſchach und der Ergänzung der 
Hochquellenleitung, die jetzt in Ausführung begriffen iſt. Von Wiener⸗ 
Neuſtadt bekommen wir 800.000 hl, das iſt die conceſſionierte 
Waſſermeuge, gibt zuſammen 1,410.000 hl. Im Jahre 1900 brauchen 
wir aber ſchon 1,700.000 Al, d. h.; Sie werden in vier, füuf 
Jahren wieder vor derſelben Frage ſtehen wie 
heute. Selbſt, wenn man die ganze Neuſtädter Waſſerleitung, 
wie ſie heute geplant iſt, durchführt, müſſen wir in einigen Jahren 
wieder die Frage der Nutzwaſſerleitung anregen und auf dieſelbe 
wieder zurückkommen, ja viel früher noch, wenn einmal der Ge⸗ 
meinderath eine Srraßenbeſpritzung durchführen will, wie fie für 
eine Großſtadt passt, die Canalſchwemmung u. ſ. w. Ich habe 
hier mit ganz beſcheidenen Ziffern gerechnet. Ja, wenn wir auch 
ſoweit gehen und die Hochquellenleitung bis zur Ergänzung des 
Aquäducts ausbauen, was auch noch geplaut und in den Anträgen 
enthalten iſt, wodurch wir noch 340.000 hl dazubringen, können 
wir es nur auf 1,750.000 hl bringen. Da find wir aber am Ende 
der Leiſtungsfähigkeit und da kommen wir knapp über das Jahr 
1900 hinaus. Es heißt alſo, ich bitte um Verzeihung, Vogel 
Strauß ſpielen, wenn man der Nutzwaſſerleitung nicht näher tritt 
und nicht für eine große Meuge minderwertigen Waſſers ſorgt, 
welches eine Großſtadt abſolut braucht. Es gibt keine Groß— 
ſtadt der Welt, die mit einer einzigen Leitung vorzüg— 
lichſten Waſſers ſich zu verſorgen in der Lage iſt. Das iſt einfach 
eine Unmöglichkeit, die nicht erfüllt werden kann! (Beifall.) 

Gem.-Nath Villicus: Nachdem die Zeit weit vorgeſchritten 
iſt, über die Waſſerfrage viel geſprochen wurde und ich in dieſer 
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Beziehung kein Fachmann, ſondern ein Laie bin, verzichte ich aufs 
Wort und bitte, mich für die Special Debatte vorzumerken. 


Gem.-Nath Jedlicka: Meine ſehr geehrten Herren! Auf 
die Gefahr hin, vom Herrn Referenten wieder einmal der Unbe— 
ſcheidenheit geziehen zu werden, ergreife ich zu dieſem Gegenſtande 
das Wort, weil es mir zu wichtig ſcheint und ich mich gar nicht 
geniere, über einen Gegenſtand zu ſprechen, über den Sie vielleicht 
die Fähigkeit zu reden nur einem Ingenieur, Arzt oder Hydro⸗ 
techniker zuſprechen werden. Ein bisschen Begriff habe ich auch von 
der Sache, und ſoweit dieſer Begriff reicht, werde ich mir erlauben, 
dieſen Gegenſtand zu beleuchten. 


In erſter Linie handelt es ſich um eine genügende Menge 
Waſſer, welches man nach Wien bekommen kann oder ſoll, und 
ich glaube, dass in dieſer Hinſicht die Bedenken, welche gegen 
dieſes Hochquellengebiet auf jener (rechten) Seite zum größten 
Theile gehegt werden, nicht berechtigt ſind. Meine Herren, das 
Hochquellengebiet iſt, wenn es rationell ausgenützt wird, ſo aus⸗ 
giebig und ergiebig, daſs wir von oben genügend reines, gutes 
Waſſer bekommen können. Es wird heute mit den Mitteln, die 
wir haben, nicht einmal das ganze Waſſer verwendet, weil wir 
hier nicht das, was nothwendig iſt, beſitzen, nämlich wir beſitzen 
nicht genügend große Reſervoirs. Es muſss aus dieſem Grunde in 
den reichen Waſſermonaten eine große Maſſe Waſſer überfließen. 
Die geht in die Schwarza und geht uns verloren. Wenn wir die— 
jelbe aufſpeichern könnten, dann möchten wir auf lange Zeit mit 
dem Waſſer, welches heute als Überfallswaſſer in die Schwarza 
geht, auskommen. Ich habe mir die Ziffern angeſehen und gefunden, 
dafs die Capacität unſeres Aquäductes 1.380.000 hl per Tag 
beträgt. Aus dem ſtädtiſchen Jahrbuche der Stadt Wien erſehe ich, 
daſs es Tage gibt, an welchen 1,667.000 hl Waſſer nach Wien 
fließen könnten, wenn der Aquäduct im Stande wäre, das Waſſer 
hereinzubringen. Dadurch allein haben wir ſchon an manchen 
Tagen 400.000 hl verloren. Von vielen Seiten wurde auch ſchon 
das Bedenken geäußert, dafs durch eine Eruption oder irgend eine 
Kataſtrophe die ganze Zuleitung gefährdet werden köunte, und daßs 


es ſich ſchon deshalb empfiehlt, eine zweite Leitung nach Wien zu. 


führen, welche mindeſtens ebenſo groß angelegt iſt und auch über 
eine Million Hektoliter täglich liefert. Dadurch würden wir 
2 bis 2½ Millionen per Tag bekommen, und dafs dieſes Quantum 
draußen vorhanden iſt, ſteht feſt, die Herren mögen es bezweifeln, 
ſoviel ſie wollen. 


Wie ſchon Herr Collega Wünſch bemerkte, haben wir dort 
eine Schatzkammer von Quellen, z. B. im Mürzthale und in der 
Frein und andere Quellen, die heute noch gar nicht ausgenützt 
ſind. Wenn man ſchon ſo koloſſale Summen für die Waſſer— 
verſorgung ausgibt, ſo wäre es zuerſt unſere Pflicht, auch auf die 
Qualität zu ſehen und nur ſolches Waſſer einzuleiten, welches 
zweifellos geſund iſt. Nun hat ſelbſt Profeſſor Sueß in einem 
Buche zugegeben, daſs die Einbeziehung einiger neuer Quellen uns 
genügend Waſſer liefern würde, und dem Profeſſor Sueß können 
Sie doch nicht abftreiten, daßs er eine Capacität auf dem Gebiete 
der Geologie iſt. Wenn alſo dieſe Angaben nicht ganz genau ſein 
ſollten und man nur mit den mindeſten Ziffern rechnet, ſo habe 
ich doch gefunden, daſs, wenn die Hochquellenleitung täglich 
700.000 hl liefert und wir noch eine zweite Leitung bauen, wir 
ſoviel Waſſer aufſpeichern können, um über die trockene und kalte 
Jahreszeit hinauszukommen, denn der Bericht des Stadtphyſikates 
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jagt, daſs die Waſſernoth nie länger als circa vierzehn Tage dauert. 
(Unruhe rechts.) 

Würgermeiſter (läutet): Ich läute ohnehin, jetzt iſt es ruhig, 
ich bitte alſo, fortzufahren. 

Gem.-Rath Jedliéka: Wenn wir alſo mit dem minimalen 
Ertrage des Hochquellenwaſſers auskommen, ſo ſehe ich nicht ein, 
warum wir überhaupt von einer Donau-⸗Nutzwaſſerleitung ſprechen; 
denn, wenn wir alle dieſe Quellen draußen einbeziehen, ſo bekommen 
wir nach Profeſſor Such 2,000.000 hl Waſſer täglich (Referent: 
O nein!), und das wird doch genügen. Von dieſer Phantaſie laſſen 
Sie ſich alſo nicht leiten, daſs in New-Vork 150 1 per Kopf kommen 
und wo anders in Amerika ſogar 800 J. Das kümmert uns nichts, 
die ſchöpfen aus einem See, wir haben aber reines, gutes Waſſer 
zur Verfügung. Es iſt auch nicht nöthig, mehr als 80 bis 100 1 
per Kopf zu rechnen, denn, wenn ein Familienvater acht bis zehn 
Kinder hat und für jedes Kind täglich 100 1 gerechnet werden, ſo 
braucht er allein ein Reſervoir dafür, und die reichen Kinder 
werden dann aufs Land gehen, um zu baden, die armen aber 
können daun nach Wien kommen und hier baden. (Heiterkeit. ) 
Mehr als 1001 zu rechnen iſt alſo nicht am Platze. 

Nun kommen wir zur Tiefquellenleitung. Um den Herrn 
Referenten zu beruhigen, muss ich von vorneherein erklären, dass 
ich die Tiefquellenleitung nicht kenne. 

Ich verſtehe von dem ganzen Spass nichts und habe mich 
nie darum gekümmert. Mir iſt daran gelegen, daſs, wenn wir 
Geld zur Einleitung des Waſſers bewilligen, das Waſſer gut iſt 
und wir nicht Waſſer von der Donau bekommen. Die Behauptung, 
dajs für den Fall, als die Hochquellenleitung nicht ausreichen ſollte, 
oben kein Waſſer zu haben iſt, iſt nicht richtig. Es iſt in dem 
Buche, welches uus zugeſchickt wurde, die Rede von der Fiſcha⸗ 
Dagnitz, und ſagt der Herr Referent ſelbſt, dafs fie 270.000 bis 
5,000.000 Eimer täglich liefert. 

Es iſt auch im Referate betont, dafs dieſes Waſſer dem der 
Stixenſteiner Quelle nicht nachſteht, dafs es nur Spuren von 
Ammoniak hat. Ich bin kein Chemiker und weiß nicht, welchen 
Einfluſs die Spuren von Ammoniak auf die Verſchlechterung des 
Waſſers haben können. Ich glaube aber, wenn es nur Spuren 
von Ammoniak ſind, kann das ja nicht gefährlich ſein und ſelbſt, 
wenn es mehr als Spuren hätte, ſo kann mau doch auch dieſcs 
Waſſer filtrieren. Für den Fall, als wir nicht genügend Waſſer 
bekommen ſollten, ſteht uns die Möglichkeit zu, uns dieſer Quelle 
zu bedienen. Ich ſehe keinen Grund, warum wir uns mit 
dem ſchmutzigen Waſſer aus der Donau befaſſen ſollen. Es ſteht 
im Referate, wenn das Fiſchawaſſer verwendet werden ſoll, ſo 
muſs es auf eine Höhe von 20 m gehoben werden und dieſe 
Hebung würde jährlich über 80.000 fl. an Koſten verurſachen. 

Wenn wir nun von der Donau⸗Nutzwaſſerleitung ſprechen, 
und wenn uns der Herr Referent und die Herren, welche dafür 
ſind, dieſe großartige Quantität des Waſſers verſprechen, jo muss 
man doch auch daran denken, dafs diefe großartige Quantität des 
Waſſers gehoben werden mujs, damit es durch den natürlichen 
Druck in die Häuſer geleitet werden kann, und wenn das Heben 
des Fiſchawaſſers auf 20 m jährlich 80.000 fl. koſtet, ſo wird 
man, wenn man logiſch rechnet und bedenkt, daſs das Waſſer von 
dem tiefſten Spiegel der Donau bis auf den Kahlenberg, alſo auf 
250 m gehoben wird, ſich ausrechnen können, dafs die Koſten 
mindeſtens den zehnfachen Betrag, alſo 800.000 fl., ausmachen 
werden, während, wenn wir von oben das Waſſer nehmen, das⸗ 
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ſelbe um einen Minimalbetrag hereingeleitet werden kann. Auf 
abſehbare Zeit und fo lange wir leben, iſt Waſſer in der Hod)- 
quelfenleitung genug vorhanden, wenn wir fie nur rationell aus⸗ 
nützen. Ich komme nochmals auf das Moment der Hebung des 
Waſſers zurück. Ich bin kein Hydrotechniker und Ingenieur, welcher 
berechnen kann, welche Kraft nothwendig iſt, um dieſes Quantum 
Waſſer ſo hoch zu heben. Ich nehme Folgendes an: wenn 
man 1¼ Millionen Cubikmeter Waſſer auf 200 m heben will, 
muss man zu jedem 100.000 hl Waſſer eine Maſchine haben, 
weil das Waſſer ſo ſchwer iſt und derartige Maſchinen erfordert, 
daſs man keine größere Quantität durch eine und dieſelbe Maſchine 
hinaufbefördern kann. 

Nun würden Sie zum Zwecke der Beförderung des Waſſers 
fünfzehn Maſchinen brauchen, nachdem dieſe Maſchinen wie alles 
Menſchliche vergänglich und reparatursbedürftig find, müjste man 
drei bis fünf Reſervemaſchinen haben. Denken Sie an das 
Capital, welches allein zur Anlage des Maſchinenhauſes noth- 
wendig iſt. Denken Sie, welches Quantum Kohlen aufgezehrt 
würde, denken Sie an das Perſonal, welches die Maſchinen 
bedienen muſs, denken Sie daran, wie hoch die Reparatur der 
Maſchinen zu ſtehen käme. 

Und dann müſſen Sie auch berechnen, wie groß das inveſtierte 
Capital ſein muſs, um aus den Zinſen alles zu beſtreiten, die 
Kohlen anzukaufen und die Koſten des Maſchinenbetriebes be— 
ſtreiten zu können. Und noch etwas! Mit den Maſchinen, welche 
das Waſſer geben ſollen, allein, iſt es nicht abgethan. Sie ſagen, 
Sie werden das Waſſer aus der Donau beziehen. Sie ſagen, 
Sie werden einen Stollen bauen, der 2 bis 3 km oder 7 km 
lang ſein und in welchen das Sickerwaſſer aus der Donau 
kommen wird. Es wird beantragt, dafs das Waſſer nicht direct 
aus der Donau, ſondern als Seihwaſſer verwendet wird. Ich 
habe das Waſſer vom Filtrierapparat beim Ingenieur Breyer 
ſelbſt geſehen. Es war nicht ſehr trübe, er hat es erſt trübe 
gemacht, und nach einer halben Stunde war es mittels des 
Filters wieder rein. Das Waſſer iſt rein und klar geworden und 
zwar in ganz kurzer Zeit; aber wer garantiert mir dafür, meine 
Herren, dafs auch der durch chemiſche Proceſſe vom Waſſer auf⸗ 
genommene Geruch und Geſchmack durch die Filtrierung entfernt 
worden iſt? Sie werden den Schmutz, Lehm und dergleichen durch 
das Filtrieren zurückhalten können, aber den Geſchmack gewiſs 
nicht. Und da will ich Ihnen ein draſtiſches Beispiel geben. 
(Heiterkeit.) 

Lachen Sie nicht. Viele von Ihnen werden ſich zum Zwecke 
der Erhaltung des guten Magens einen Schnaps mit Beiſatz von 
Wurzeln, Nüſſen und dergleichen angeſetzt haben und, wenn Sie 
nach einiger Zeit den Zuſatz wegnahmen, ſo werden Sie gefunden 
haben, dafs die Flüſſigkeit klar iſt, 
Beiſatzes behalten hat. 

Wenn nun in der Donau Cadaver herumſchwimmen und die 
Excremente von Linz oder einer anderen Stadt hereinkommen, 
welche auch in die Maſchinen gelangen, wie dies in Währing bei 
einem Sodawaſſererzeuger geſchehen iſt, bei welcher Gelegenheit 
drei Canalräumer faſt erſtickt ſind, wenn nun das Waſſer mit 
ſolchen Theilen in Verbindung gebracht iſt, dann ſoll mir jemand 
beweiſen, daſs er im Stande iſt, das Waſſer ſo zu filtrieren, 
dafs der Geſchmack, der durch den chemiſchen Process des 
Zuſammenſeins entſtanden iſt, durch das Filtrieren wegge— 
nommen wird. 
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Es wird mir ebenfowenig jemand weismachen, dass das 
Donauwaſſer gleichwertig iſt mit dem Hochquellenwaſſer, als man 
mir beweiſen kann, dafs ſich aus einem alten Pilger ein Gigerl, 
oder aus einer alten Jüdin eine Waſſernixe machen läſst. 

Nun, jetzt komme ich zu einer weiteren Sache. Wenn man 
auch im Stande wäre, dieſes Waſſer fo zu filtrieren, dajs es rein 
iſt, ſo erfordert dies naturgemäß auch koloſſale Maſchinenanlagen. 
Ich kann mir nur denken, dass, wenn man das Waſſer bloß ſo 
gering hebt und aus dem Saugcanal in die mit Asbeſt gefüllten 
Behälter paſſieren läſst, eine ungeheuere Maſchinenanlage noth— 
wendig iſt, mit der man in der Lage wäre, eineinhalb Millionen 
Hektoliter Waſſer täglich zu filtrieren. Dieſe hiezu nothwendigen 
Maſchinen müssten mit Kohlen gefüttert und von Leuten bedient 
werden, die die Commune zu bezahlen hätte, und nun kommt 
noch ein Spass, auf den ich aufmerkſam machen möchte. Wenn 
man von unten eineinhalb Millionen Hektoliter Waſſer hinauf⸗ 
heben will, muſs man — das werden mir die Herren zugeſtehen — 
unten ein Reſervoir haben, in dem man das Waſſer anſammelt, 
denn auf jeden einzelnen Liter kann man nicht warten. Das Waſſer 
muss in einen großen Behälter hineingeleitet werden, damit die 
Maſchine, ohne gehindert zu ſein, fortwährend arbeiten kann. Die 
Anlage dieſes Reſervoirs hat noch niemand im Auge gehabt, denn 
ſonſt hätte der Referent davon Erwähnung gethan. Es mußs gewiſs 
geſchaffen werden. Aus dem Stollen allein könnte man die Maſchine 
nicht genügend mit Waſſer beſchäftigen. 

Nun kommt die Capitalsfrage. Wenn Sie ſich dieſe koloſſale 
Anlage, dieſe Maſchinen vergegenwärtigen, welche das Waſſer heben 
und die Maſchinen, welche das Waſſer filtrieren, wenn Sie ſich 
unten das koloſſale Reſervoir denken, welches das Waſſer den 
Maſchinen zum Gebrauche zuführt, fo mufs man denken, wie 
groß die Anlage fein müsste, die das Waſſer von unten hinauf⸗ 
leitet. Ich kann mir dieſen Betrieb nicht ſo einfach denken und 
kann mir nicht vorſtellen, daſs fo ſtarke Röhren zur Hinaufleitung 
verwendet werden könnten, wie zur Leitung des Waſſers auf 
ebenem oder welligem Terrain. Denn wenn man 200 m hohe 
Waſſerſäulen hinaufbefördern will, müſſen die Röhren klein und 
ungemein ſtark ſein, ſonſt zerberſten ſie durch den großen Druck. 
Man müfste zu einer Maſchine bloß zehn Röhren geben, die in 
einem Tage dieſe Menge Waſſers hinaufbefördern. Dann müſste 
man, weil es Nutzwaſſer iſt und weil man uns verſpricht, daſs 
wir das Waſſer nicht trinken, ſondern nur zum Beſpritzen der 
Straßen, zum Beſpülen der Canäle und zum Fabriksbetriebe ge- 
brauchen ſollen, ein eigenes Röhrennetz in Wien erbauen. Wenn 
wir dies thun, fo frage ich mich, wer verintereſſiert dieſe Capitals- 
anlage? Wenn Sie nun dieſe Leitung gebaut haben, jo werden 
Sie an die Hausherren herantreten und ſagen: Ihr Hausherren, 
Ihr müſst in jeden Abort, in jeden Canal, in jede Waſchküche, 
in jedes Bad und weiß Gott wo noch hin das Nutzwaſſer leiten, 
damit man von dem Manne das Geld bekommt, mit welchem man 
das aufgenommene Capital verintereſſiert. Da dies die Haus⸗ 
herren aus ihrer eigenen Taſche nicht zahlen, ſo würden wieder 
bedeutende Umlagen auf die Parteien kommen, fo dass ſich die 
Zinsverhältniſſe, unter welchen die Parteien jetzt ſchon leiden, noch 
ſteigern würden. 

Wenn ſich die Geſchäfte nicht heben und kein anderer Verdienſt 
als der heutige kommt und Sie beabſichtigen noch eine erhöhte 
Steuerumlage und eine größere Belaſtung der Bevölkerung, ſo 
calculieren Sie nicht richtig. Es kommt vielleicht die Zeit, wo der 

8 


1684 


K 


—L——— ae 


Handwerker mehr verdienen wird, Ihren Beamten aber und Lehrern 
geben Sie nicht mehr, der Staat gibt den ſeinigen auch nicht 
mehr. Dieſe Leute werden mehr Zins und mehr Waſſergebür zahlen 
müſſen, da ſich die Waſſerleitung verzinſen muſs. Dadurch werden 
die Leute wieder ſchwer belaſtet. Und was hätten wir dafür? Für 
die koloſſale Anlage hätten wir Donauwaſſer, ein Waffer, in welches 
die Excremente von Paſſau, Regensburg, Linz und weiß Gott von 
welchen Städten noch hineinkommen. Ich ſtaune geradezu, dajs 
ein Arzt es unternommen hat, dieſes Waſſer zu loben. An dem 
Erfolge ſeiner Studien zweifle ich, und wo er die Prüfungen 
gemacht hat, weiß ich nicht. Sein Wiſſen wird nicht ſo großartig 
ſein, ſonſt könnte er nicht ſo naiv reden und das Donauwaſſer 
loben. Wenn man die 20 Millionen nimmt, welche die An— 
lage in der erſten Periode koſtet, und dazu die jährlichen Betriebs— 
koſten rechnet, zu welchen auch ein Anlagecapital von 15 bis 20 
Millionen nothwendig iſt, ſo hat man ſchon 40 Millionen; und 
nachdem ſchon durch hunderte von Beiſpielen erwieſen iſt, daſss 
wir niemals mit dem Überſchlage, den man gemacht hat, aus⸗ 
kommen — ſiehe Baumgartner Park — fo iſt anzunehmen, dajs 
nicht 40, ſondern 60 Millionen nothwendig ſein werden. 

Und was würden wir haben? Trübes, ſchlechtes, ungeſundes, 
miſerables Donauwaſſer, und die Herren, die dafür ſtimmen werden, 
werden es auf ihr Gewiſſen nehmen, dajs fie unſere Nachkommen 
mit dem Waſſer zu vergiften beabſichtigt haben. (Gelächter rechts.) 
Ja, das iſt Vergiftung. Dajs es Vergiftung iſt, werde ich Ihnen 
durch einen Herrn beſtätigen laſſen, der mehr verſteht als ich und 
der Herr, welcher ſo ſehr gelacht hat. Profeſſor Draſche ſagte, 
dafs er als Arzt und die Geſellſchaft der Arzte es als Gewiſſens— 
ſache betrachten und er unter gar keiner Bedingung zuſtimmen 
kann, daſs man Donauwaſſer benütze. Profeſſor Draſche führt 
hier an, das in den 77er und 78er Jahren, in welchen es noth- 
wendig war, die Ferdinands-Waſſerleitung in Betrieb zu ſetzen, 
gerade in jenen Bezirken, in welchen Waſſer aus genannter Leitung 
getrunken wurde, der Typhus vehement auftrat, und er wies auch 
nach, dajs auch die Typhuskranken in anderen Bezirken diejenigen 
waren, welche in dem mit Donaunutzwaſſer beſpülten Terrain 
arbeiteten und dies Waſſer tranken, alſo nicht Leute in Bezirken, 
welche mit Hochquellenwaſſer geſpeist waren. Profeſſor Draſche 
ſagt weiter, mit dem Umſichgreifen und der Ausbreitung der Hoch— 
quellenleitung verminderten ſich die Erkrankungsfälle an Typhus. 

Er jagt uns, dajs es in Zürich auch zweierlei Waſſerleitungen, 
eine Nutz- und eine Quellenleitung, gab; dafs einmal die Quellen⸗ 
leitung gebrochen ſei, und die Leute gezwungen waren, Nutzwaſſer 
zu trinken, und dafs eine Epidemie ausgebrochen ſei. Dies könnten 
Sie verantworten?! Wenn uns die Majorität zumuthet, dafs wir 
in den Vororten natürlich auch in dem Falle, als die Hochquelfen- 
leitung nicht functioniert, Donauwaſſer trinken, dann iſt das zu 
ſtark, es iſt nicht beſcheiden. Denken Sie, dafs wir hier in Wien 
mit dem guten Waſſer verwöhnt find, denn es mufs jeder aner— 
kennen, dass wir das beſte Waſſer von der Welt haben, wir find 
ein gutes und geſundes Waſſer gewöhnt, und wenn man Donau- 
waſſer trinken muss, entſtehen nicht nur Typhus⸗ ſondern auch 
Hautkrankheiten. Ich kenne Leute, die, wenn ſie in eine andere 
Gegend gekommen ſind und anderes Waſſer getrunken haben, einen 
Ausſchlag bekommen haben. (Gelächter.) Das iſt kein Scherz, und 
wenn ein Arzt darüber lacht, mufs ich ſagen, daſßs er nichts 
erfahren hat in der Welt. Wenn man ſo gewiſſenlos vorgehen und 
uns zumuthen ſollte, Donauwaſſer zu trinken, müſſen wir uns 
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dagegen wehren; das wäre eine Vergewaltigung ſeitens der Ma⸗ 
jorität, die zum Himmel ſchreit um Rache (Gelächter rechts), weil 
ſelbſt unſere Kinder Sie verfluchen würden. (Rufe rechts: Das 
Donauwaſſer ſoll niemand trinken! Es iſt ein Nutzwaſſer!) 

Wenn Dr. Klotzberg jagt, es mußs dieſes Waſſer niemand 
trinken, ſage ich ihm aus Erfahrung Folgendes: 

Die Leute, die die Ringſtraße beſpritzt haben — das habe 
nicht ich allein geſehen, ſondern auch Leute, die vielleicht geſcheiter 
ſind als ich — ſind nicht zum Baſſin oder in ein Haus gegangen, 
ſondern haben aus dem Schlauch getrunken; heute ſchadet es nicht, 
denn es iſt Hochquellenwaſſer, aber wenn mit Donauwaſſer beſpritzt 
wird, glauben Sie, der Mann wird zum Hausmeiſter um den 
Schlüſſel zur Waſſerleitung gehen? Nein, er wird aus demſelben 
Rohr trinken. Glauben Sie, der Fabrifsarbeiter wird etwas anderes 
thun, wenn in der Fabriksanlage auch eine Waſſerleitung zum 
Trinken vorhanden iſt, und er hantiert mit dem freilich vom 
Sehen aus reinen Waſſer aus der Donau, der hat dieſe Bedenken 
nicht und trinkt es. Warum ſoll überhaupt jemand der Gefahr 
ausgeſetzt ſein, ſchlechtes Waſſer zu trinken, wenn wir geſundes, 
gutes Waſſer genug haben? Ich werde Ihnen Folgendes ſagen, 
wie ich darüber denke, die Anträge wird ein anderer Herr unſerer 
Partei ſtellen. Ich werde dafür ſtimmen, nachdem ich nicht für 
die Nutzwaſſerleitung aus dem Tiefquellengebiete bin, nachdem ich 
gegen die Donaunutzwaſſerleitung abſolut und ganz entſchieden 
bin, nachdem man die Verhältniſſe des Hochquellengebietes heute 
noch nicht ganz gut kennt, daſs man eine 25gliederige Commiſſion 
aus dem Plenum des Gemeinderathes einſetzt, welche alles dies 
unterſucht, dieſe finanziellen und techniſchen Projecte prüft und 
uns Vorſchläge macht. 

Ich werde dafür ſtimmen, dafs eine zweite Leitung nach Wien 
gemacht und kein zweites Rohrnetz eingeleitet wird. Denn die Ein- 
leitung eines zweiten Rohrnetzes involviert immer die Gefahr, 
daſs wir ſchlechteres Waſſer trinken. Wenn ein gleichwertiges 
Waſſer geſchaffen wird, wozu die Möglichkeit vorhanden iſt, kommt 
es durch dasſelbe Rohrnetz zum Trinken und zum Gebrauche und 
zu allem Möglichen. Dann werde ich dafür fein, dass große 
Reſervoirs angelegt werden. Sie brauchen keine Angſt zu haben, 
daſs dieſe Reſervoirs das Waſſer verſchlechtern, dass dasſelbe 
durch das todte Stehen ſchlecht wird. Nein, meine Herren, die 
Reſervoirs können, das ſieht man, ſo in Betrieb geſetzt werden, 
daſs das Waſſer das ganze Reſervoir durchpaſſieren muſs und 
immerwährend in Bewegung iſt. Ich werde dafür fein, dafs, wenn 
irgend ein Capital für die Beſchaffung von Waſſer ausgegeben 
wird, dies nur durch die Commune und durch keine zweite Perſon, 
keine Privatperſon beſchafft werde. Nur die Commune allein hat 
die Pflicht, es zu thun. Natürlich wird auch die Abgabe des 
Waſſers an das Publicum nur durch die Commune geſchehen 
dürfen. Indem ich Sie, meine Herren, bitte, gegen die Donau: 
nutzwaſſerleitung aus ſanitären und finanziellen Gründen zu ſtimmen, 
ſchließe ich. (Beifall links.) 

Referent: Ich bitte um Entſchuldigung, dafs ich Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit ſchon wieder in Anſpruch nehme. Aber einige Aus⸗ 
führungen können nicht unwiderlegt bleiben. \ 

Ich ſtimme dem Herrn Redner vollkommen bei: im Hoch⸗ 
quellengebiet iſt Waſſer genug; ganz gewiss. Er ſoll nur angeben, 
wie wir das machen, daſs wir das Waſſer hereinbekommen. (Gem.⸗ 
Rath Jedlié ka: Wozu haben wir Ingenieure?) Es iſt ſehr 
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ſchwer, mit jemandem zu ſtreiten, der in dieſen Dingen nicht die 
geringste Erfahrung hat: Ich habe ſchon wiederholt erklärt und es 
iſt unzähligemale geſagt worden, daſs man eine Waſſerableitung 
nicht ohne behördliche Conceſſion bewirken kann. Das hat eine 
Grenze, und die Staatsverwaltung kann nicht zugeben — das ſage 
ich hier ganz offen —, dass das Hochquellengebiet vollſtändig ent- 
wäſſert wird. Das iſt eine pure Unmöglichkeit. Es ſind da ſo 
vielerlei Intereſſen, es leben dort ſo viele tauſende Menſchen, es 
es iſt dort jo viel Capital in Induſtrien inveſtiert, daſs man nicht 
ſagen kann: Da iſt genug Waſſer, da nehmen wir es. 

Dann bitte ich den Herrn Redner, wenn er Gelegenheit hat, 
mit dem Führer ſeiner Partei zu ſprechen, denſelben zu erſuchen, 
daſs er ihm das Waſſerrechtsgeſetz erklärt. Da wird er finden: 
Für Trinkwaſſer können wir expropriiren, aber dafür, dafs wir 
unſere Canäle ſchwemmen, können wir den Leuten draußen das 
Trinkwaſſer nicht wegnehmen. Das bitte ich für die Zukunft feſt— 
zuhalten. 

Nun hat der Herr Redner geglaubt, er hat einen ungeheueren 
Fund gemacht, wenn er uns die Anlegung von Waſſerreſervoirs 
empfiehlt; wir hätten zu wenig Reſervoirs, das ſei eine einfache 
Sache, die koſte nichts. (Gem.⸗Rath Jedli öka: Das hat niemand 
behauptet!) Ich bitte auf Seite 6 zu leſen; da werden die Herren 
finden, dafs Reſervoirs auch etwas koſten. Je nach der Vorliebe 
für die Bevölkerung können Sie die Reſervoirs offen machen, wenn 
Sie glauben, dass die Bevölkerung größere Vorliebe für warmes 
Waſſer hat. Wenn Sie das nicht glauben, können Sie die Reſervoirs 
zudecken, wenn Sie dies aber thun, jo »koſtet das Reſervoir mit 
anderthalb Millionen Cubikmetern — das iſt der Waſſerbedarf für 
25 Tage, wenn Sie 60.000 m? täglich nehmen — die Kleinigkeit 
von 24 Millionen, und darum bekämen Sie eine ganze Leitung 
und hätten dann wenigſtens friſches Waſſer. 

Ein Herr Redner hat gefunden, die Techniker ſeien auf einen 
kleinen Behelf noch nicht gekommen, nämlich man läſst das Waſſer 
aus dem Hochquellengebiete durch alle Reſervoirs durchlaufen, 
wahrſcheinlich, damit die Leute ſich nicht den Magen verderben 
(Heiterkeit) und das Waſſer nicht mit 80, ſondern mit 16° trinken. 
Denn das wird gewifs eintreten; wenn Sie das Waſſer magazinieren, 
fo werden Sie ſolches mit 8 bis“ in Wien nicht mehr ſehen. 
Das iſt alſo ein weiterer Vortheil dieſer Idee. 

Nun ſagt der Herr Redner zum Schluſſe, wie gefährlich das 
ſei. Er hat jemanden geſehen, der aus einem Schlauche getrunken 
habe. (Rufe links: Das ſteht im Draſche ) Nun, dann müſſen 
wir eine Anzeige an den oberſten Sanitätsrath machen: In Wien 
läuft ein Flufs vorüber, der ſanitätswidrig iſt, da könnten eine 
Menge Leute vergiftet werden, das iſt nicht zuläſſig; man muſßs 
eine Planke oder eine Mauer herumziehen, damit die Leute nicht 
hingehen und das Waſſer trinken können. (Unruhe links. — Rufe: 
Das iſt ja gefrozzelt!) Im Eingange aber hat er erklärt: Die 
Reichen trinken kein Waſſer und die Kinder trinken Milch. Warum 
hat er denn dann Angſt, wenn ohnehin niemand Waſſer trinkt? 
übrigens bitte ich, feſtzuhalten, daſs das Waſſer aus der Nutz⸗ 
waſſerleitung nicht zum Trinken dienen ſoll. 

Ich komme jetzt zu einem etwas ernſteren Punkte. Der be⸗ 
treffende Herr Redner ſteht auf folgendem Standpunkte: Eine 
zweite Leitung ja, aber kein zweites Rohrnetz. 

Nun, ich mußs jagen, das verſtehe ich gar nicht. Wenn man 
ſagt, „nur ein Rohrnetz“, ſo heißt das, es ſoll gemiſcht werden, 
und dann erſparen Sie ſich doch die Koſten der zweiten Leitung 
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und ſchütten Sie das Waſſer gleich in den Aquäduct! Denn 
glauben Sie, das Waſſer wird nicht gemiſcht, wenn man es unge- 
miſcht hereinführt und hier in die Leitung hineinläſst? Oder wollen 
Sie vielleicht — ich weiß nicht, ob Sie dieſe Idee haben — einen 
Theil der Bevölkerung bevorzugen und nur einem Theile das 
Waſſer der Fiſcha⸗Dagnitz zukommen laſſen? (Widerſpruch links.) 
Alſo das geht auch nicht, nun dann bin ich auf die Entwicklung 
der Dinge ſehr neugierig. 

Vorläufig iſt alſo der Standpunkt der: eine zweite Leitung; — 
die koſtet 10 bis 12 Millionen — der Aquäduct hat 14 Millionen 
gekoſtet —, aber kein zweites Rohrnetz, und wenn nun das Waſſer 
ungemiſcht hereingeführt und hier gemiſcht wird, ſo haben wir 
auch wieder kein Hochquellenwaſſer mehr, ſondern eine Melange. 

Nun komme ich zu Profeſſor Draſche; der hat einmal ein 
Buch geſchrieben, worin davon geſprochen wird, dass einmal eine 
Typhus⸗Epidemie ausgebrochen iſt und ſofort conſtatiert wurde, 
daſs fie die Folge davon war, dajs die Ferdinands-⸗Waſſerleitung 
damals in Betrieb geſetzt wurde. (Rufe links: Natürlich!) Ja 
natürlich! Nun, wenn die Herren mir noch ſo viel Aufmerkſamkeit 
ſchenken wollen, will ich Ihnen aus dem Jahresberichte des 


Wiener Stadtphyſikates über das Jahr 1877, in Wien bei 


Wilhelm Braumüller 1878 erſchienen, alſo jederzeit nachzu⸗ 
leſen — es iſt auch in unſerer Bibliothek zu haben, — Folgendes 
bekanntgeben. Es wird da gejagt, dajs die Kaiſer Ferdinands— 
Waſſerleitung in Betrieb geſetzt wurde vom 9. bis 16. November 
1876, durch ſieben Tage und zwei Stunden, und dafs das Waſſer 
in die mit Section I, II, III bezeichneten Gebiete der Stadt 
eingeleitet wurde, ohne dafs in der zweiten Hälfte des November 
oder im December in Wien die Zahl der Darmkatarrhe oder 
Typhusfälle eine Vermehrung gezeigt hätte. Auch die Mortalitäts: 
ziffer des Typhus war gerade im December die kleinſte im ganzen 
Jahre (neun Fälle.) 

Vom 29. December 1876 bis 10. Februar 1877 floss das 
Donauwaſſer zum zweitenmale ſowohl in den früher erwähnten 
drei Sectionen als auch noch in einer vierten (vom 20. Jänner 
bis 9. Februar) und in einer fünften (vom 24. Jänner bis 
9. Februar). Deſſenungeachtet blieben, wie gezeigt, die Typhus⸗ 
erkrankungen im ganzen Jänner und noch in der erſten Woche des 
Februar nahezu innerhalb der Normalgrenze, und in der 
zweiten Hälfte des Februar, wo bereits wieder das Hochquellen— 
waſſer floſs, kamen typhöſe Erkrankungen in zahlreicher Menge 
zum Vorſchein und gelangten erſt wieder Mitte März zur ent⸗ 
ſchiedenen Abnahme. 

Nun wird geſagt: Dieſe Thatſache ſei im höchſten Grade 
befremdend, denn es hätte, wenn das Verderben des Donau— 
waſſers durch das lange Stagnieren in den Saugcanälen als 
einzige krankmachende Potenz erkannt werden ſoll, gerade im erſten 
Anfange ſeiner Einleitung, alſo bald nach dem 9. November und 
bald nach dem 29. December dasſelbe — ähnlich wie ein Gift — 
maſſenhafte und raſch nach ſeinem Genuſſe eintretende Erkrankungen 
hervorbringen müſſen. Da dies nicht der Fall war, ſo wird man 
zur Annahme gedrängt, dass etwas anderes die Urſache iſt. Man 
hat nachgeforſcht und es iſt conſtatiert worden, daſs die Reſervoirs 
in den Häuſern, welche es damals noch gegeben hat und welche 
erſt ſpäter abgeſchafft wurden, die Urſache des Verderbens des 
Waſſers und der Typhuserkrankungen waren (liest): 

„Wenn man das Reſultat der Unterſuchung der Reſervoirs 


mit dem mikroſkopiſchen Befunde des Ende Juni aus dem Saug— 
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canale der Kaiſer Ferdinands⸗Waſſerleitung entnommenen Waſſers 
zuſammenhält, jo wird es klar, dafs bei der bedeutenden Menge 
verſchiedenartigen Schlammes in dem Saugcanale bei der Anſaugung 
des Waſſers durch die Dampfpumpe immer Schlamm in mehr oder 
minderem Grade mitgeriſſen wurde, der ſich in den Reſervoirs in der 
Ruhe abſetzte, zeitweiſe aber, beſonders bei ſtärkerer Bewegung des 
Waſſers daſelbſt oder wenn infolge des ſtärkeren Waſſerverbrauches die 
unteren Schichten im Behälter in die Abflujsröhren gelangte, dem 
rein einſtrömenden Waſſer ſich ſammt ſeinem lebenden Inhalte 
mittheilte, jo dafs ſelbſt das Hochquellenwaſſer mit Fäulnispro⸗ 
ducten in mehr oder minderem Grade geſchwängert wurde.“ 


Alſo die Aufſpeicherung des Waſſers in den Reſervoirs iſt 
die Urſache, daſs der Typhus entſtanden iſt. Thatſächlich iſt auch 


das zeitliche Zuſammentreffen kein ſolches, dafs man es auf das 
Pumpen zurückführen kann. (Gem.⸗Rath Dr. Lerch widerſpricht.) 
Das iſt vom Stadtphyſikat veröffentlicht worden und gedruckt zu 
leſen. Die Herren können darüber denken, wie ſie wollen, das 
Stadtphyſikat wird aber doch nicht etwas, was nicht richtig iſt, in 
die Welt ſetzen. 


Nun möchte ich eine Frage an den Herrn Redner ſtellen. 
Er ſteht auf dem Standpunkte — und ich habe ja ſelbſt erklärt, 
dafs der Standpunkt der richtige wäre, denn das Ideal einer 
Waſſerleitung iſt ja die einheitliche Waſſerverſorgung — der ein— 
heitlichen Verſorgung mit Waſſer, dann mußs er aber darauf be- 
ſtehen, daſs nur Hochquellenwaſſer nach Wien gebracht wird, denn 
mit der Fiſcha⸗Dagnitz ... (Widerſpruch von Seite des Gem. 
Rathes Dr. Lueger.) Natürlich, der Herr Führer der Oppoſition 
wird uns beweiſen, daſs das Waſſer beſſer als Hochquellenwaſſer 
iſt. Es iſt aber nichts anderes als der Abflujs dieſes Gebietes, 
aus dem auch die Tiefquellenleitung ihren Vorrath bezieht. Dann 


aber müſſen Sie darauf verzichten, zu erklären, daſs das eine ein⸗ 


heitliche Leitung iſt; dann haben Sie Hochquellenwaſſer in einem 
gewiſſen Quantum und haben dann Fiſcha-Dagnitzwaſſer, welches 
entſchieden ſchlechter iſt. Da bitte ich aber, die Idee fallen zu 
laſſen, daſs Sie nur einzuleiten brauchen und daſs Sie dann un- 
gemeſſene Quantitäten wegleiten dürfen, abgeſehen von den Koſten 
der Zuleitung, von den Koſten des Hebens ꝛc. An der Fiſcha-Dagnitz 
find die reichſten Werke, nämlich die Werke mit dem größten Betriebe, 
weil dort das größte Gefälle iſt, und wir haben einen Geſchmack 
davon bekommen, was es heißt, ſolche induſtrielle Etabliſſements zu 
entſchädigen. Dieſe werden Sie natürlich ankaufen müſſen; dazu 
kommen noch die anderen Koſten für die Zuleitung, für die 
Hebung und dann werden Sie das Waſſer mit Hochquellenwaſſer 
nicht miſchen, denn die Bevölkerung wird das nicht zugeben. 
(Gem.⸗Rath Dr. Lueg er ruft: Warum nicht? Das ijt ebenfo- 
gut!) Sie werden niemanden überzeugen, dass das Fiſcha⸗Dagnitz⸗ 
waſſer dasſelbe iſt wie das Hochquellenwaſſer, und nachdem Sie 
nicht in der Lage ſind, das zu thun, ſo bin ich auch überzeugt, 
daßs das alles nur Illuſion if. Sie werden für das Fiſcha— 
Dagnitzwaſſer auch ein zweites Rohrnetz haben müſſen, genau ſo 
wie eine zweite Leitung, und werden nicht beweiſen können, dafs 
das billiger kommt. 


Bürgermeifter: Die Sitzung iſt geſchloſſen. 
(Schluſs der Sitzung 7%, Uhr abends.) 
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Sludtrath. 
Bericht 


über die Stadtraths-Sitzung vom 28. Juni 1892. 


Vorſitzende: 1. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Borſchke. 
2. Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 

Anweſende: Dr. v. Billing, Müller, 
Boſchan, v. Neumann, 
v. Götz, Noske, 
v. Goldſchmidt, Schlechter, 
Dr. Grübl, Schneiderhan, 
Dr. Hackenberg, Dr. Stenzl, 
Dr. Huber, Vaugoin, 
Kreindl, Dr. Vogler, 
Dr. Lederer, Witzels berger, 
Matzenauer, Wurm. 
Meißl, 


Beurlaubt: Rückauf. 
Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Pfeif fer. 


Vice-Mürgermeiſter Dr. Borfhke eröffnet die Sitzun g. 
Der Vorſitzende bringt die Belaſtung des Reſervefondes mit 
25. Juni 1892 zur Kenntnis. 
Refervefond 600.000 fl. — kr. 
Effective Belaftung ggg. 211.326 fl. 61 kr. 
Belaſtung durch in Ausſicht ſtehende, bereits 
genehmigte, jedoch noch nicht effectuierte Auslagen 156.034 fl. 32 kr. 


Zuſammen . 367.360 fl. 93 kr. 
Daher noch verfügbar . 232.639 fl. 07 kr. 
und nach Abzug des für unvorhergeſehene Aus— 
lagen in den Bezirken II bis XIX à 500 fl. zu 
reſervierenden 9000 fl. nooee ... 223.639 fl. 07 kr. 

Außerdem ſtehen für Rechnung des Reſervefonds Anträge im 
Geſammtbetrage von 134.351 fl. 54 kr. in Vormerkung, bezüglich 
deren die Genehmigung noch ausſteht. (Zur Kenntnis.) 

Interpellation des St.⸗R. v. Götz, betreffend die Beleuchtung 
der Alleen vom Hütteldorfer Bahnhofe nach Hacking. 

Erledigt ſich durch das vom St.⸗R. Schlechter im Verlaufe 
der Sitzung erſtattete Referat. 

Es wird zur Wahl des Comités von drei Mitgliedern zur 
Berathung und Erſtattung von Vorſchlägen, in welcher Weiſe den dem 
Alternativprojecte C für die Erbauung eines Amtshauſes im XIX. Be⸗ 
zirke anhaftenden Übelftänden abgeholfen werden könnte, geſchritten. 

Es werden die St.⸗R. Wurm, Müller und Ritt. v. Neu⸗ 
mann gewählt. 

St.-R. Meißl referiert über Geſuche um Verleihung der 
Zuſtändigkeit und beantragt die Geſuchsgewährung für Nachbenannte: 

Sprosty Johann, Maurergehilfe; 

Straka Johann, Schloſſergehilfe; 

Sieber Paul, Fiakerkutſcher; 

Kußbach Lorenz, Nachtwächter; 

Nemetz Emanuel, Kaffeebrenner; 

Rainiſch Joſef, Hammerſchmied⸗Vorarbeiter; 

Zimanol Wenzel, Schloſſergehilfe; 

Gudernatſch Joſef, Locomotivführer; 
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Wabrouſek Agnes, Handarbeiterin ; 

Rieß Theodor Leopold, Eiſendrehergehilfe; 

Hubeny Ludwig, Glaſermeiſter; 

Petr Alfred Karl, Metallgießergehilfe; 

Mraz Franz, Holz- und Kohlenhändler; 

Zyma Wenzel, Schmiedgehilfe; 

Piſek Joſef, Keſſelſchmiedgehilfe; 

Pawlik Laurenz, Wagnergehilfe; 

Rofin Adolf, Taſchnergehilfe; 

Wieſinger Ferdinand, Gaſtwirt; 

Sole Adolf, Hausbeſitzer; 

Flaſſak Franz, Geſchäftsdiener; 

Tomann Karl, Gemiſchtwaren-Verſchleißer; 

Schneider Wenzel, Fabriksaufſeher; 

Maygraber Johann, Magazinsarbeiter; 

Kreuzer Paul, Hausknecht; 

Pötzſcch Theodor, Schloſſergehilfe. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung der Zuſtändigkeit 
und beantragt die Geſuchsgewährnng für Nachbenannte: 

Weinmeier Joſef, Schuhmacher; 

Hruza Johann, Schneider; 

Wies müller Ignaz, Hausbeſorger; 

Panzenböck Cäcilia, Dienſtmagd; 

Potſchka Pauline, Kindsfrau; 

Adametz Wenzel, Schuhmacher; 

Pomberger Paul Franz, Kutſcher; 

Krejei Joſef, Stallmeiſter; 

Arzt Karl, Schuhmachergehilfe; 

Nekvaſil Franz, Tiſchlermeiſter; 

Silberbauer Barbara, Gold- und Silberſtickerin; 

Bayer Maria, Seſſelflechterin; 

Kratochvil Wenzel, Schneidergehilfe; 

Sethaler Peter, Briefträger; 

Bradas Henriette, Wäſcherin. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über Geſuche um Verleihung des Bürger⸗ 
rechtes und beantragt die Verleihung des Bürgerrechtes an: 

Haßinger Joſef, Verſchleißer von Kirchenparam enten; 

Peyfuß Joſef, Gemiſchtwarenhändler; 

Eiſenfeſt Franz, Schuhmacher, und 

Oels Joſef, Poſamentierer. (Angenommen.) 

St.-N. Schneiderhan referiert über das Anſuchen der Victorine 
Nowa knoe. ihres Gatten Joſef wegen Vermietung der Armenwohnung 
im ehemaligen Gemeindehauſe von Ober-Meidling, Biſchofgaſſe 17 
und beantragt die Genehmigung der Vermietung unter den im Proto⸗ 
kolle, Z. 17147, angeführten Bedingungen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Victor Lackner, 
Pächter des Gemeindehauſes in Hütteldorf, Hauptſtraße 75 um käufliche 
Überlaffung der Realität und beantragt: 

1. Die käufliche Überlaſſung des Gemeindehauses in Hütteldorf 
Nr. 75, Hauptſtraße, XIII. Bezirk ſammt dem geſammten Fundus 
instructus und allen darauf ruhenden Rechten an die Eheleute Victor 
und Eliſe Lackner um den Preis von 14.000 fl. und gegen dem 
genehmigt, dafs dieſelben die Vertragskoſten und Übertragungsgebüren 
aus eigenem beſtreiten. 

2. Das Offert des Johann Wirth wird wegen zu geringen 
Kaufanbotes abgelehnt. | 

Punkt 2 des KReferenten- Antrages wird geneh⸗ 
migt; Punkt 1 abgelehnt. 
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— Derſelbe referiert über Offerte puncto Verkauf der ſtädtiſchen 
Wieſenparcelle 339, Einl.⸗Z. 212 im XIII. Bezirke in Lainz und 
beantragt: 

1. Die im XIII. Bezirke in Lainz gelegene Realität Einl.⸗Z. 212, 
Cat.⸗Parc. 339, im Ausmaße von 6197 m2 wird an Willibald 


Petzold, Kaufmann, VII. Bezirk, Burggaſſe 52/54 um den Preis 


von 80 kr. per Quadratmeter, mithin um den Geſammtpreis von 
4957 fl. 60 kr. gegen dem überlaſſen, dafs derſelbe die zur Eröffnung 
der Straße I und zur Verbreiterung der Straße II erforderlichen 
Grundflächen per circa 200 m, reſpective circa 60 m? unentgeltlich 
an die Gemeinde Wien abtrete und die Vertragskoſten und über⸗ 
tragungsgebüren aus eigenem beſtreite. 
2. Das Offert des Mathias Chriſt wird wegen geringen Preis— 
anbotes abgelehnt. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Offertverhandlungs-Ergebnis wegen 
Herſtellung von Schutzſchranken auf dem Schlachtviehmarkte und 
beantragt die Lieferung von Guſseiſenſäulen der Firma H. Heinrich 
zu dem offerierten Preiſe von 11 fl. 30 kr. per 100 kg (Beſtbieter) 
zu übertragen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Zuber um 
käufliche Überlaſſung von Einrichtungsſtücken aus dem ehemaligen 
Epidemieſpitale in Hetzendorf, Gärtnergaſſe 16 um den Preis von 
10 fl. und beantragt die Genehmigung des Kaufanbotes. 
(Angenommen.) 
St.-N. Noſchan referiert über den Bericht bezüglich der Ver⸗ 
gebung des Vertriebes der Loſe der Armenlotterie für die Jahre 1893 
bis 1895 und beantragt, es ſei der Vertrieb der Loſe der Wiener 
Armenlotterie in den Provinzen (mit Ausnahme der k. k. Steuerämter) 
und im Auslande für die Jahre 1893, 1894 und 1895 ohne Aus⸗ 
ſchreibung einer Offertverhandlung dem Bankhauſe Schelhammer 
& Schattera in Wien, I., Kärnth nerſtraße 20 unter den mit Ge— 
meinderaths-Beſchlus vom 13. Auguſt 1889, Z. 4933, genehmigten 
Bedingungen zu überlaſſen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Dr. Th. Reiſch 
noe. Marie Eipeldauer um Auszahlung verjährter Coupons vom 
ſtädtiſchen Communal⸗Anlehen vom Jahre 1867 und beantragt, 
gleichwie im Jahre 1889 (M.⸗Z. 405208 ex 1888 gemäß § 1480 
des a. b. G.⸗B.), die bereits eingetretene Verjährung der amortiſierten, 
am 1. Jänner und 1. Juli 1888 und 1. Jänner 1889 fällig ge⸗ 
weſene Coupons der Schuldverſchreibungen des Wiener Communal⸗ 
Anlehens vom Jahre 1867 à 100 fl., und zwar Nr. 934, 2637, 
7752, 7754, 7755, 7757, 11302 und 18568, nachzuſehen und die 
Auszahlung dieſer Coupons ſeitens der ſtädtiſchen Hauptcaſſa zu 
geſtatten. Angenommen); 
— derſelbe referiert über das Offert der Erben nach Johann 
Bapt. Hauptmann bezüglich des Ankaufes der Häuſer J. Bezirk, 
Albrechtsplatz 3 — Auguſtinerſtraße 6 und Albrechtsplatz 2 — Mayſeder⸗ 
gaſſe 5, durch den Bürgerſpitalsfond und beantragt, ein Comité aus drei 
Mitgliedern einzusetzen zur Unterhandlung mit den Hauptmann'ſchen 
Erben. Angenommen); 
— derſelbe referiert über den Bericht der Buchhaltung bezüglich 
der Verrechnung der infolge der Vereinigung der Vororte mit Wien 
ſich ergebenden Ausgaben und beantragt, daſs geſtattet werden möge, 
eine Trennung des Erforderniſſes und der Bedeckung nach den alten 
und den neuen Bezirken Wiens bis auf weiteres bloß anmerkungs⸗ 
weiſe und nur dort zuzugeben, wo eine ſolche möglich und zweck⸗ 
dienlich erſcheint. (Angenommen); 
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— derſelbe referiert über den Bericht des Lagerhaus⸗Directors, 


betreffend die Kündigung - der Donau⸗ ⸗Dampfſchiffahrts⸗ Geſellſchaft 


wegen der nen und beantragt, dieſen Bericht zur Kenntnis 
zu nehmen. | Angenommen); 

— derſelbe referiert über den. Bericht und Rechnungsabſchluſs 
für das Lagerhaus der Stadt Wien pro 1891 und beantragt: 

1. Der vom Lagerhausdirector vorgelegte Bericht über die 

Geſchäftsgebarung im Jahre 1891 wird zur Kenntnis genommen. 

2. Der Rechnungsabf ſchluſs des Lagerhauſes der Stadt Wien 
für das Jahr 1891, welcher einen Gebarungsüberſchuss von 43.593 fl. 
61 kr. ausweist, mi genehmigt und iſt dieſer Betrag von dem im 
Inventar über das currente Gemeindevermögen enthaltenen Koſten der 
Errichtung des ſtädtiſchen Lagerhauſes abzuſchreiben. 

3. Für das Jahr 189 1 werden folgende Remunerationen beantragt: 

a) Dem Lagerhausperſonale, und zwar: 

1. Den zwei Officialen Zür und Bacher je 160 fl. 

2. Den drei Officialen Kreutel, Wagner und Lehner 
Leopold je 120 fl. ö 
3. Den drei Officialen Auer, 
dem Hilfsbeamten Paſcher je 100 fl. 

4. Den zwei Hilfsbeamten Deinhart und Kauders; je 60 fl. 

5. Den acht Unterbeamten Bruckmüller, Pollak, Hiebner, 

Hofftätter Ke rauſch, Kremliezka, Linnert und Ens⸗— 
ſellger und den zwei Dienern Seyerl und Kahofer je 50 fl. 

6. Den zwei Hausmeiſtern Scheidl und Rehberger je 25 fl. 

b) Dem Stationsperſonale, und zwar: 

1. Dem Stationsvorſtand 80 fl. 

2. Dem Stationsaſſiſtenten 50 fl. 

3. Den zwei Stationsaufſehern und dem . 
je 30 fl. 

4. Dem Vagenſchieber und dem Stationsdiener je 15 fl. 

Dieſe aus der Lagerhauscaſſa auszuzahlenden Remunerationen 
von zuſammen 2030 fl. ſeien vom Gebarungsüberſchuſſe des Lager- 
hauſes aus dem Jahre 1891 von 43.593 fl. 61 kr. abzuſchreiben 
und dem Lagerhauſe von der ſtädtiſchen Hauptcaſſa gutzubuchen. 

4. Die Bezüge der nachverzeichneten Angeſtellten des Lagerhauſes 
der Stadt Wien werden erhöht, und zwar 

1. die Perſonalzulage des e Vorſtandes C. 

Zdraſchilek um 200 fl.; 

2. die Perſonalzulagen des Magazins⸗Vorſtandes F. Kill⸗ 
mann und des Caſſiers E. Rabl um je 150 fl.; 

3. dem Haus⸗ und Bahninſpector Anton Riſcher, den 

Offieialen Erneſt Cartins, Guſtav Hanslik, Leopold 


Lehner Ed. und Gom m und 


Entenfellner und Franz Fiſcher wird eine Perſonalzulage 


von je 150 fl. per Jahr gegeben; 

4. die Gehalte der Beamten R. Oß on a, C. Dietſch, 
ſowie des Dieners L. Voglfang werden um je 50 fl. jährlich 
nebſt den ‚30percentigen. Quartiergeldern erhöht. 

Die ſämmtlichen Gehaltszulagen und Gehaltserhöhungen 
lauten vom 1. Jänner 1892 an. 

5. Der den Titel Official führende Hilſsbeamte F. Grunn 
wird zum Official des Lagerhauſes der Stadt Wien ernannt 
mit den bisherigen Bezügen gegen dreimonatliche Kündigung. 

. Die Zahl der Offealfellen vermehrt ſich dadurch von elf 
auf zwölf. 
Die Anträge des Referenten werden in 4 Anweſenheit von 18 Mit⸗ 
gliedern des Stadtrathes ang enommen. 
(An den Gemeinderath); 
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St.-R. Schlechter referiert über das neuerliche Project für die 


Aufſtellung von Gasflammen in der Alleegaſſe in Hacking und be⸗ 


antragt die Genehmigung desſelben nach dem Antrage des Stadt— 
bauamtes. (Angenommen); 


— derſelbe referiert über das Anſuchen des Verwaltungs⸗Comités 
der Kronprinz Rudolf-Kinderſpitalſtiftung in Wien um Subvention 
und beantragt, demſelben für die Jahre 1892, 1893 und 1894 eine 
Subvention von je 1000 fl. zu bewilligen. 

(Wird angenommen; an den Gemeinderath.) 


— Derſelbe referiert über den Antrag des Gem.-Rathes Slam a 
puncto unentgeltlicher Waſſerabgabe an das Rudolfinerhaus in Ober— 
Döbling und beantragt, dieſem Antrage keine Folge zu geben. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über acht Geſuche puncto Waffermehr- 
verbrauchs-Gebürenabſchreibung und beantragt die Abſchreibung des 
Betrages von 7 fl. 26 kr. für Waſſermehrverbrauch im Hauſe IV., 
Alleegaſſe 22; die Reducierung der Waſſermehrverbrauchs-Gebüren 
per 240 fl. 73 kr. auf 150 fl. 46 kr. für das Haus V., Sieben⸗ 
brunnengaſſe 15, und von 9 fl. 96 kr. auf 6 fl. 22 kr. für das 
Haus IV., Hundsthurmerſtraße 1c; die Ablehnung der angeſuchten 
Abschreibung der Gebür von 11 fl. 60 kr. für das Haus IV., Guß— 
hausſtraße 6; die Abſchreibung der Gebür per 27 fl. 22 kr. fur das 
Haus IV., Kolfchitfggaffe 9, per 8 fl. 45 kr. für IV., Schwind⸗ 
gaſſe 11; die Reducierung der Gebür per 154 fl. 23 k. auf 95 fl. 
89 kr. für IV., Thereſianumgaſſe 2 b und die Annahme des Ver— 


gleichs⸗Antrages mit 49 fl. beim Hauſe IV., Paniglgaſſe 9. 


(Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Reducierung, beziehungsweiſe Ab⸗ 
ſchreibung von Waſſermehrverbrauchs-Gebüren nach ſieben Parteien 
und beantragt die Abſchreibung der Waſſermehrverbrauchs⸗Gebür für 
V., Hundsthurmerſtraße 10 per 2 fl. 24 kr. aus Billigkeitsrückſichten, 
1 die Abſchreibung der Beträge von 72 fl. 45 kr. für N 
Rüdigergaſſe 12, von 93 fl. 83 kr. für V., Franzensgaſſe 24, des 
Betrages von 25 fl. 41 kr. und die en des Betrages von 
45 fl. 56 kr. auf 28 fl. 48 kr., weiters die Reducierung der Gebür 
von 6 fl. 74 kr. auf 4 fl. 18 kr. für V., Matzleinsdorferſtraße 26 
und Abweiſung des Anſucheus um Abf en der Gebür von 
30 fl. 85 kr. für V., Zigelofengaſſe 27. (Angenommen); 


— derſelbe referiert über die Mehrkoſten für die Waſſereinleitung 
in das 5 in Währing und beantragt, die überſchreibung 
per 36 fl. 37 kr. wird genehmigt. (Angenommen); 


— derſelbe referiert über die Protokolle der Sitzungen der 
Bezirksausſchüſſe im J. Bezirk vom 12. Mai, im II. Bezirk vom 
25. Mai, 1. Juni und 8. Juni, im III. Bezirk vom 21. April, 
im VI. Bezirk vom 20. April, im VII. Bezirk vom 11. Mai, im 
IX. Bezirk vom 2. März und 22. März und beantragt, dieſe Protokolle 
zur Kenntnis zu nehmen. (Angenommen); 


— derſelbe referiert in Betreff der Beiſtellung von Schul⸗ 
localitäten für acht in den alten Wiener Gemeindebezirken zu errich⸗ 
tende gewerbliche Vorbereitungscurſe für Lehrlinge der Wirt- und 
Kaffeeſieder⸗Genoſſenſchaft. 

Derſelbe beantragt: Nachdem die Gemeinde eine geſetzliche Ver⸗ 
pflichtung, vor 6 Uhr abends Schullocalitäten für gewerbliche Vor⸗ 
bereitungsſchulen zur Verfügung ſtellen zu müſſen, nicht anerkennen 
kann, wird auch im Intereſſe einer ordnungsmäßigen Lüftung der 
Lehrzimmer die Beiſtellung der geforderten Localitäten abgelehnt. 
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St.⸗R. Dr. Grübl beantragt, dem Anſuchen der Gewerbeſchul— 
Commiſſion Folge zu geben, vorausgeſetzt, daßs 1 der Se 
leitungen Bedenken nicht exiſtieren. 

St.⸗R. Dr. v. Billing amendiert den Antag des St.⸗R. 
Dr. Grübl dahin, „inſolange durch dieſe Gewährung der geregelte 
Betrieb der Volks⸗ und Bürgerſchulen nicht Schaden leidet“. 


Die Anträge des St.⸗R. Dr. Grübl und Dr. v. Billing 


werden angenommen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter referiert über die Ent⸗ 
ſcheidung der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Neunkirchen vom 24. Juni 
1892, 3. 12031, womit der Gemeinde Wien die ſofortige Aus— 
führung der Unterfahrung der Quellen in den Waſſeralpen und im 
Reißthale ſowie der kleinen Quellen im Naſswalde die Herſtellung 
der Waſſerſchlöſſer bei den erſteren und der Brunnenſtuben bei den 
letzteren Quellen nebſt den zugehörigen Rohrleitungen und ſonſtigen 
Objecten auf dem gräflich Hoy os'ſchen Grundbeſitze, ferner den 
Stollenbau⸗ und Rohrleitungsarbeiten auf den Grundſtücken der 
k. u. k. Militär⸗Akademie, der evangeliſchen Cultusgemeinde Naſswald, 
der Familie Huebmer, der Katharina Winter und des Joſef 
Kaller auf eigene Gefahr und Koſten der Gemeinde Wien und ohne 
Präjudiz für die Frage der wirklichen Waſſerentnahme trotz der ein— 
gebrachten Recurſe bewilligt, beziehungsweise den gegen die Entſcheidung 
der k. k. Bezirkshauptmannſchaft Neunkirchen vom 24. October 1892, 
Z. 19339, eingebrachten Recurſen eine aufſchiebende Wirkung nicht 
zuerkannt wird und beantragt, das Stadtbauamt zu ermächtigen, die 
zur ſofortigen Inangriffnahme dieſer Arbeiten erforderlichen Verein⸗ 
barungen mit den Pächtern der von dieſen Arbeiten betroffenen gräf- 
lich Hoyo s'ſchen Grundſtücke zu treffen und die ſonſtigen zur Aus⸗ 
führung dieſer Arbeiten erforderlichen Voreinleitungen zu machen. 

(Angenommen); 


— derſelbe referiert über das Programm für die Verfaſſung 
eines Projectes zur Erbauung von ſtädtiſchen Gaswerken und Beſtellung 
eines Bauleiters für dieſe Werke. | 

Derſelbe beantragt: 

1. Die Genehmigung des Entwurfes der Concursausſchreibung 
für die Bauleiterſtelle und Beſtimmung eines Termines von zwei 
Monaten vom Tage der Ausſchreibung für die Überreichung der 
Competenzgeſuche, 

2. Bildung des Preisgerichtes für die Zuerkennung der Preiſe 
nach dem Antrage des Stadtbauamtes und ſchleunigſte Veranlaſſung 


der Wahl trotz Einberufung der Mitglieder des Preisgerichtes und 


der Erſatzmänner, 


3. Verpflichtung der Preisrichter und deren Erſatzmänner, ſich 


weder direct noch indirect an der Preisbewerbung zu betheiligen, 

4. Überprüfung der Vorlagen 1 und 2 durch das Preisgericht 
noch vor der Concursausſchreibung, 

5. Überweiſung der Koſten der Anſchaffung der Planbehelfe per 
1500 fl. und eventuell der drei Preiſe per zuſammen 16.000 fl. nach 
dem Antrage der ſtädtiſchen Buchhaltung auf den Reſervefond pro 1892. 

(Angenommen; Punkt 5 bezüglich der Preiſe an 
den Gemeinderath.) 

— Derſelbe referiert über das Offert der Jofefa Rainer 
bezüglich des Verkaufes ihres Bauerngutes im Preinthal Nr. 15 nebſt 
den dazugehörigen Quellen und beantragt, der Gemeinderath genehmige 
den Ankauf des Großwegerengutes ſammt den dazu gehörigen Quellen 
im Preinthale um den Betrag von 22.000 fl. unter den vereinbarten 
Modalitäten in der Vorausſetzung und unter der ausdrücklichen Be⸗ 


dingung, dass durch eine Commiſſion feſtgeſetzt werde, dafs beide 
Quellen auf dieſem Beſitze unzweifelhaft entſpringen. 
(Angenommen; an den «ß 

St.⸗N. Vaugoin referiert über die Zuſchrift des „Gemeinnützigen 
Vereines zur Bekleidung armer Kinder“, mit welcher der Dank für 
die gewährte Subvention von 50 fl. ausgeſprochen wird. 

(Zur Kenntnis; 

— derſelbe referiert über das Offert des Karl Habenicht 
bezüglich der Grabnummernpflöcke eigener Compoſition und beantragt, 
es ſeien 1800 Stück der von Habenicht offerierten Grabnummern⸗ 
pflöcke unter den mit dem Genannten vereinbarten Modalitäten ent- 
ſprechend dem Nachtragsofferte vom 4. März 1892, behufs verſuchs⸗ 
weiſer Verwendung auf den Einzelngräbern des Central-Friedhofes zu 
beſtellen. Angenommen.) 

St.-N. Witzelsberger referiert über das Offertverhandlungs⸗ 
ergebnis puncto Umpflaſterung der Straße zwiſchen der Schweinehalle 
und den Szällaäſen am Central⸗Viehmarkte und beantragt, dieſe mit 
6505 fl. veranſchlagten Arbeiten dem Franz Kraft, Pflaſterermeiſter, 
III. Bezirk, Hauptſtraße Nr. 95, mit einem Nachlaſſe von 21 Percent 
zu übertragen. (An genommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Pfarramtes Fünf⸗ 
haus um Weiterbewilligung einer Remuneration von 250 fl. für den 
Gottesdienſt in der Kapelle des Kindergartengebäudes in der Bein- 
gaſſe, XV. Bezirk, und beantragt, es ſei dem Pfarramte in Fünfhaus 
für die Abhaltung des Gottesdienſtes in obiger Kapelle für die Zeit 
vom 1. Mai 1892 bis 30. April 1893 eine Remuneration von 250 fl. 
zu bewilligen und dieſen Betrag auf den Reſervefond zu verrechnen. 

St.⸗R. Noske beantragt, es ſei an das fürſterzbiſchöfliche Ordi⸗ 
nariat unter Darſtellung der Verhältniſſe das Erſuchen zu richten, 
einen Gottesdienſt in der fraglichen Kapelle zu veranlaſſen. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt die Wiederaufnahme der 
Debatte. | Angenommen.) 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt: Der Magiſtrat wird beauf⸗ 
tragt, mit dem Religionsfond und dem fürſterzbiſchöflichen Ordinariat 
wegen Beſorgung des Gottesdienſtes auf Koſten des Religionsfonds 
zu verhandeln. 

St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt zum Referenten⸗ Antrage den 
Zuſatz „ohne Anerkennung einer Rechtsverbindlichkeit“ und zu dem 
Antrage des St.⸗R. Dr. Lederer die Einſetzung des Wortes „der 
Kirche“ ſtatt „Religionsfonds“. 

St.⸗R. Nos ke zieht feinen Antrag zurück. 

Der Referenten- Antrag mit dem Antrage des St. R. 
Dr. Lederer und Dr. v. Billing wird angenommen. 
(Vice un Dr. Richter übernimmt den 
Vorſitz.) 

— Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen Feuer⸗ 
wehr in Unter⸗Döbling um Übertaffung von Localiten im Gemeinde⸗ 
hauſe und beantragt: 

1. Der freiwilligen Feuerwehr in Unter⸗ Dobling iſt ſtatt des von 
ihr bisher als Wachlocale benützten Cabinetes Nr. 95 das Zimmer 
top. Nr. 97 zu Feuerwehrzwecken zu überlaſſen und zwar unentgeltlich 
gegen vierteljährige Kündigung, und für das erwähnte Locale wären, 
ſoweit es mit den überfläſſigen Möbeln der Gemeinden des XIX. Be⸗ 
zirkes geſchehen kann, die nothwendigſten Möbel unter Aufrechthaltung 
des ſtädtiſchen Eigenthumsrechtes zur Verfügung zu ſtellen. 

2. Die Localitäten top. 95 und 96 ſind zur Unterbringung von 
ſichergeſtellten oder gepfändeten Effecten dem Bezirksamte zur Verfügung 
zu ſtellen und die diesfälligen geringfügigen Herſtellungen find auf 
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Koſten der Gemeinde im Höchſtbetrage von 50 fl. im currenten Wege 
auszuführen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Benennung des eiſernen Gehſteges 
über den Wienfluß unterhalb der Schlachthausbrücke und beantragt, 
dieſen Gehſteg nach dem erſten langjährigen Vorſteher des VI. Bezirkes 
Chriſtiaa Wackenroder mit „Wackenroder- Brücke“ zu benennen. 
St.⸗R. Dr. Lederer beantragt die Bezeichnung „Chriſtianſteg“. 

Der Antrag des St.⸗R. Dr. Lederer wird abgelehnt, der 
Referenten⸗Antrag angen om m en. 

— Derſelbe referiert in Betreff des Anerbietens des Rudolf 
Moll auf Überlaſſung des an den Garten des Schulhauſes XIV., 
Stättermayergaſſe 29 anrainenden Bauplatzes als Spielplatz und bean- 
tragt die Ablehnung dieſes Anbotes. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Abſchreibung eines Platzzinsrück⸗ 
ſtandes per 11 fl. 47 kr. und beantragt, es ſei der aushaftende Be- 
ſtandzins als uneinbringlich abzuſchreiben. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Wahl der Functionäre der Feuer— 
wehr in Hernals und beantragt die Wahl des Johann Pfeiffer, 
Realitätenbeſitzers, um Hauptmann, des Karl Harot, Eiſengießers, 
zum erſten, des Alois Kernreuther, Fabrikanten, zum zweiten 
Hauptmann⸗Stellvertreter der freiwilligen Feuerwehr in Hernals zu 
beſtätigen. (Angenommen.) 


St.- N. Dr. Vogler referiert über das Anſuchen des Rechnungs— 
rathes Johann Weigl und beantragt, demſelben zur Herſtellung 
ſeiner Geſundheit einen dreimonatlichen Urlaub zu bewilligen. 

| Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Vorſtehers im 
XVI. Bezirke um Ablöſung des auf dem Ottakringer Gemeindewalde 
haftenden Rechtes auf unentgeltlichen Bezug des Holzes für 28 ½ Inter- 
eſſenten und beantragt, es ſei der Magiſtrat zu ermächtigen, die Ver⸗ 


handlungen mit dem Stifte Schotten und den übrigen 28 ½ ebenfalls 


zum Bezuge des ſogenannten Hausholzes berechtigten Hausbeſitzern der 
beſtandenen Gemeinde Ottakring einzuleiten. (Angenommen.) 


St.-R. N. v. Neumann referiert über das Anſuchen des 
Joſef und der Maria Krätzer um Bewilligung zur Aufſtellung eines 
Dachſtuhles und Einſetzung von neuen Fenſtern auf dem rückwärtigen, 
längs des Wienfluſſes beſtehenden Tracte Conſer.⸗Nr. und Grundb.- 
Einl.⸗Z. 224 in Gaudenzdorf, XII. Bezirk, und beantragt die Be⸗ 
ſtätigung der Baubewilligung. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Ferdinand Seif 
um Baulinienbeſtimmung für die Realität Grundb.⸗Einl. Nr. 1040, 
VI. Bezirk, und beantragt, die für die Wall-, Gras⸗ und Kurzgaſſe 
vom Gemeinderathe beſtimmten Baulinien ſind aufrecht zu halten, die 
Abkappung an der Ecke der Gras- und Wallgaſſe hat nach der Linie 
C F des vorgelegten Planes zu erfolgen. Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Baumeiſters J. Köhl 
um Verwendung von Sieveringer Steinen für die Fundamente zum 
Schulhausbau in der Panikengaſſe im XVI. Bezirke und beantragt, 
demſelben über ſein Anſuchen unter Bezugnahme auf den inzwiſchen 
gefassten Beſchluſs des Stadtrathes vom 20. Mai 1892, Z. 2538, 
nachträglich zu bewilligen, daſs er beim Bau der Schule im XVI. Be⸗ 
zirke, Panikengaſſe, für von Erdreich umgebenes Fundamentmauerwerk 
Sandſteine aus den Brüchen von Sievering verwenden darf. 

N (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Böck um 
Ertheilung des Bewohnungs⸗ und Benützungsconſenſes für das Wohn⸗ 
haus Or.⸗Nr. 32 Peregrinigaſſe im XIX. Bezirke und beantragt die 
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Ertheilung des Benützungsconſenſes gegen Erlag einer Caution von 
60 fl. | Angenommen); 

— derſelbe referiert über den Zehrungsbeitrag für den Ingenieur⸗ 
Adjuncten Alfred Greil für die Inſpicierung des Schulhausbaues 
im XVI. Bezirke, Panikengaſſe, und beantragt, den Zehrungsbeitrag 
mit 2 fl. 50 kr. vom 23. Mai 1892 zu bewilligen, und iſt der 
Zehrungsbeitrag in dieſer Höhe inſolange auszubezahlen, bis nicht 
durch eine endgiltige Syſtemiſierung eine andere Beſtimmung getroffen 
wird. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich Glaſer 
um Conſens zu Adaptierungen, XVII. Bezirk, Dornbach, Hauptſtraße 
Nr. 86 und beantragt die Ertheilung des Bauconſenſes unter der 
Bedingung, daſs dem Bauwerber die Verpflichtung auferlegt werde, 
bei einer Zurückrückung der Flucht des Hauſes Nr. 84 oder der Be⸗ 
grenzung des Beſitzes in die vorgeſchriebene Baulinie die in dem 
Plane mit ab cd, beziehungsweiſe ef geh eingeſchriebenen Grund: 
flächen der Cat.⸗Parc. 21/1, Einl.⸗Z. 237 der genehmigten Baulinie 
nach den Beſtimmungen der Wiener Bauordnung im feſtgeſetzten 
Niveau koſten⸗ und laſtenfrei an die Commune Wien zu übergeben 
und zur Sicherſtellung dieſer Verpflichtung einen Revers auf ſeine 
Koſten auszustellen, demzufolge dieſe Verpflichtung als Reallaſt zu 
Gunſten der Gemeinde Wien auf die Realität Conſcr.⸗Nr. 9, Grundb.⸗ 
Einl.⸗Z. 237 Dornbach des XVII. Bezirkes, Or.⸗Nr. 86 Dornbacher 
Hauptſtraße auf feine Koſten primo loco einzuverleiben iſt. 

St.⸗R. Dr. Lederer beantragt, es ſei der Bauconſens mit 

Rückſicht darauf, dafs es ſich um einen durchgreifenden, einem Neubau 
gleichkommenden Umbau eines außer der Baulinie ſtehenden Hauſes 
handelt, zu verweigern. 

Der Antrag des St.-R. Dr. Lederer wird ange⸗ 
nommen. 


— Derſelbe referiert bezüglich der Baulinienbeſtimmung für den 
VI. Bezirk, Windmühlgaſſe und beantragt, daſs Punkt 1 der am 
21. Juni d. J. erfolgten Beſchluſsfaſſung zu lauten habe: 

1. Die Theobaldgaſſe iſt parallel mit der Windmühlgaſſe in der 
Richtung gegen die Stiegengaſſe mit einer zu beſtimmenden Aus⸗ 
mündung nach der Gumpendorferſtraße durchzuführen. 

(Angenommen; an den Gemeinderath.) 


St.-R. Noske referiert über Renovierungen an dem Gebäude 
des Curſalons und beantragt, die im rectificierten Koſtenanſchlage A 
verzeichneten Arbeiten mit Ausnahme der Spenglerarbeiten und die 
im Alternativ⸗Koſtenanſchlage B bezeichneten Spenglerarbeiten im 
Geſammtbetrage von 10.837 fl. 31 kr. werden genehmigt und ſind 
im laufenden Sommer, wenn thunlich, in den Monaten Juli und 
Auguſt zur Ausführung zu bringen. Die Malerarbeiten ſind im Offert⸗ 
wege auf Grund der vorliegenden Bedingniſſe, die Pflaſterung der 
Terraſſe und die Dacheindeckung mit Hilger'ſchen Patent⸗Dachpfannen 
ſind im Verhandlungswege ſicherzuſtellen, die übrigen Arbeiten jedoch 
im currenten Wege durch die ſtädtiſchen Contrahenten auszuführen. 
| Angenommen.) 


HL.-R. Matzenauer referiert über das Anſuchen des Alois 
und Wilhelm Anger um Grundpachtung und Herſtellung einer 
Mauer in Hernals, Rötzergaſſe. Derſelbe beantragt, dem vorliegenden 
Anſuchen gegen Entrichtung eines jährlichen Platzzinſes von 50 fl. 
und gegen dem Folge zu geben, daſs die Geſuchſteller dieſen Grund 
über jedesmaliges Verlangen der Commune Wien binnen vier Wochen 
vollſtändig räumen, die errichtete Abſchluſsmauer bis auf das natürliche 


Terrain abtragen und zu beiden Seiten des zu eröffnenden Theiles 
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der Rötzergaſſe das Trottoir nach Vorſchrift des Stadtbauamtes her⸗ 
ſtellen. Angenommen.) 
St.-R. Wurm referiert über das Project für die Aufſetzung 
eines zweiten Stockwerkes auf den Hoftract des Leopoldſtädter Gemeinde⸗ 
hauſes und beantragt, das Bauproject zu genehmigen und die mit 
27.385 fl. 26 kr. veranſchlagten Koſten auf den Reſervefond zu ver- 
weiſen und bei Gruppe III, Rubrik XII zu verrechnen, weiters zu 
geſtatten, daſs die Hälfe der für das Steueramt erforderlichen Ein- 
richtung aus dem Steueramte im Nathhauſe entnommen werde. 
(Angenommen; an den Gemeinderath); 
— derſelbe referiert über das Anſuchen des Alfred Straßer 
um Baubewilligung III., Strohgaſſe 15 und beantragt, es ſei der 
Antrag des Magiſtrates auf Ertheilung der Baubewilligung gegen 
Einlöſung des für das Thorportale von 344m Länge und dem 
Vorſprunge von 0-40 m bei der Straßenbreite von 15.17 m erforder- 
lichen Grundes per 1˙376 m? um den Preis von 78 fl. per Quadrat- 
meter, demnach um 107 fl. 33 kr. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über Herſtellungen im Schulhauſe XIII. Bez., 
Ober-St. Veit und beantragt, die Herſtellungen im obigen Schul⸗ 
gebäude und die hiefür erforderlichen Koſten im Betrage von 7560 fl. 
97 kr. als Zuſchuſscredit zur Rubrik XII 4 g zu genehmigen. Die 
veranſchlagten Arbeiten und Lieferungen ſind durch die ſtädtiſchen 
Contrahenten des III. Bezirkes für currente Arbeiten auszuführen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath); 
— derſelbe referiert über die Auswechslung der Pläne für den 
Schulhausbau VIII., Langegaſſe Nr. 36 und beantragt die Ertheilung 
des Conſenſes für die vom Stadtbauamte vorgenommenen nothwendigen 
Anderungen. (Angenommen); 
— derſelbe referiert über die Herſtellung einer Ventilations⸗ 
anlage in der Schule VII., Zieglergaſſe Nr. 21 und beantragt, die 
mit dem Berichte des Magiſtrates vom 13. Juni 1891, 3. 406404 
ex 1887 beantragte Errichtung einer Ventilationsanlage im obigen 
Schulgebäude um den veranſchlagten Koſtenbetrag von 3769 fl. 64 kr. 
zu genehmigen. (Angenommen.) 
St.-N. Matzenauer referiert über das Anſuchen des S. Kaldos, 
Kaffeeſieder, um Aufſtellung eines Pavillons am Rudolfsplatze, eventuell 
im Parke am Franz Joſefs⸗Quai, und beantragt die Ablehnung des 
Anſuchens. (Angenommen.) 
Die Sitzung wird geſchloſſen. 


Allgemeine Nachrichten. 


(Sparcaſſa der Gemeinde Sechshaus.) 
Juni 1892. 
Eingelegt 491.684 fl. 83 kr. von 1868 Parteien (auf 
Sparcaſſa⸗Bücheln). 
Rückgezahlt 314.483 fl. 83 kr. an 1492 Parteien. 
Im abgelaufenen I. Semeſter: 
Eingelegt: 3,409.257 fl. 11 kr. von 13622 Parteien. 
Rückgezahlt: 2,173.993 fl. 91 kr. von 9598 Parteien. 
Stand vom 30. Juni 1892: 


Geſammteinlagen (inchufive der capitaliſierten Zinſen per 
178.035 fl. 99 kr.) auf 16.666 Conti. 10,0 48.443 fl. 87 kr. 
Hypothekar⸗Darleheeeee enn 


Caſſa⸗Revirement im I. Semeſter 1892 . 13,406.529 fl. 95 kr. 


6,756.922 fl. 68 kr. 
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Approviſtonierung. 
(Der tägliche Fleiſchmarkt.) 
(In der Großmarkthalle eingelangte Fleiſch— 


waren vom 26. Juni bis 2. Juli 1892.) 
1. Fleiſchſendungen: 
a) Für den täglichen Fleiſchmarkt. 


Rindfleiſch . . 168.450 Kg. (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 136.268; 
Raus Ober⸗Oſterreich — 511; aus Mähren 
— 11.165; aus Galizien — 17.231; aus 

Ungarn — 3.275 Kg.) 

Kalbfleiſch. .. 31.276 „ Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 2.960; aus 
Mähren — 18; aus Galizien — 28.122; 
aus Ungarn — 176 Kg.) 

Schaffleiſch.. 355 „ Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 325; aus 
Ungarn 30 Kg.) 

Schweinfleiſch 23.273 „ (Davon aus Nieder⸗Oſterreich— 21.372; aus 
Böhmen —145; aus Mähren — 281; aus 
Galizien — 369; aus Ungarn — 1.106 Kg.) 

Kälber . . .. 2045 Stück (Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 29; aus 
Mähren — 23; aus Galizien — 1.988; aus 
Ungarn — 5 St.) 

Schafe 135 y„ Daron aus Nieder⸗Oſterreich — 131; aus 
Galizien 4 St.) 

Schweine 179 „ Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 107; aus 
Mähren — 13; aus Galizien — 57; aus 
Ungarn — 2 St.) 

Lämmer 6 „ Davon aus Nieder⸗Oſterreich — 1; aus 


Galizien 5 St.) 


b) Für den Approviſionierungsverein. 


Rindfleiſch .. . 2.560 Kg. Kälber. . ... 44 Stück 
Kalbfleiſch. .. 1 Scheſe 
Schaffleiſch — Schweine — „ 
Schweinfleiſch 94 „ Lämmer 20 „ 

2. Preisbewegung: 

Siedfleiſch. . . . von 38 bis 70 kr. per Kg. 
Rindfleiſch (ertrem „ 35 „ — „ „ „ 
Roſtbraten u. Rieden „ 54 „ 100 „ „ „ 
Kalbfleiſchc hg.. . „ 32 „ Den. e & 
(ertrem „ 30 u — „ „ „) 
Schaffleiſchch h.. . . „ 34 „ 56 , „ „ 
Schweinfleiſch e e e e e ae 
(extrem „ 44, — „ „ „.) 
Kälber e e e 


Schafft „ 36 „ 48 „ „ „ 
Schweine ee r 
(extrem 71 44 | Be || ) 

Lämmer . . von 4fl. bis 4½ fl. per Stück. 

Im allgemeinen war die Zufuhr an Fleiſchwaren ſtärker als 

in der Vorwoche und haben die Preiſe des Kalbfleiſches und der 
Kälber galiziſcher Provenienz eine Einbuße von 2 bis 6 kr. per 
Kilogramm erlitten, während für Rindfleiſch aus Galizien minderer 
Sorte, nach welchem die Nachfrage lebhaft war, um 2 kr. per Kilo⸗ 
gramm mehr bezahlt wurde. 


* * 
* 


(Pferdemarkt vom 1. Juli 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 359 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 90—320 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde - - 27—50 fl. per Stück. 
Der Markt war ſehr flau. 
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Detailpreiſe in der Woche vom 26. Juni bis 2. Juli 1892: 
(Geſchlachtet wurden 219 Pferde.) 


Vorderes Pferdefleiſch 1 Kg. 20—36 kr. 
Hinteres R en A BA: 
Lungen⸗ und Roſtbraten 1 „ 24—44 „ 
Selchfleiſch. 1 „ 30—50 „ 
Extrawürſte oe 1 „ 30-48 „ 
Dürre Würſte > 1 „ 32—56 „ 
Rohes Fett & 1 „ 36—60 „ 
Geſchmolzenes Fett 2 1 40—80 „ 
Schweifhaare . = 1 Schweif 2580 N 
Knochen 100 Kg. fl. 2—4.— 
Häute per St. „ 3.55 — 6.50 
. * 


(Schlachtviehmarkt vom 4. Juli 1892.) 


1. Auftrieb. 
Maſtvieh — 3518, Weidevieh ——, Beinlvieh — 465. 
Summa. 3983. 
Davon — nach Racen: 


Ungariſche Thiere . . . 1752 
Galiziſche „ 127 
Deutſche „ . .. 1009 
Büffel N 
Davon — nach Gattungen: 
Ochſen 3035 
Stiere 446 
Kühe. 502 


2. Preisbewegung. 


a) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht mit Procent⸗ 
abzug: 
Ungariſche Schlachtthierevon 56 bis 64 fi. 
(extrem " 65 1 en) Dieſe Preiſe ermäßigen ſich um 
Galiziſche Schlachtthiere „56 „ 63 „ | Mrncentubkng kauf den heut 
(extrem „ 63½¼ „ — „) 


gen Markte 37 bis 46 %), 
welchen a an dem 
Bine Käufer als Entſchädigung: 
Deutſche Schlachtthiere 77 56 1 64 n a) für den Gewichtsverluſt in- 
(extrem „ 6 


fu der Schlachtung; 


b) für 1 0 z Haut, Horn, 
ier zu Stoffe, wie: Haut, Horn, 
See 2.0.8 N 8 ai, ja ba erg 
1 c) für die wertloſen Stoffe, 
Kühe e = u ie Magen» und Darm⸗ 
Büffel e „ — „ inhalt ꝛc., zugeſteht. 
Beinlvie . 2». „ — „ — „ 


b) Preis per 100 Kg. Lebendgewicht ohne Procentabzug: 
Ochſen . von 25 bis 36 fl. 
Stiere . . „ 28 N 5 
Ne 2 RE 
Büffel „ 24 „ 30 
Beinlvieh. „ — „ — „ 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . von 28 bis 127 fl. 


Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurden keine Schlacht⸗ 
thiere angekauft. 
Un verkauft blieben: 


Ochſen . 18 Stück 
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Gegen den letzten Montagmarkt wurden um 712 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge ſtärkeren 
Bedarfes ſehr lebhaft, daher ſehr gute Qualitäten um 2 fl. und 
die übrigen Sorten um 2 bis 3 fl. per 100 Kilo im Preiſe ge⸗ 
ſtiegen ſind. 

Preisbewegung an der Börſe für landwirtſchaftliche 
Producte in Wien vom 2. Juli 1892. 


a) Getreide. 


Weizen (Qualitätsgewicht 74—80 Kg.) . . von 8 fl. 24 kr. bis 9 fl. 60 kr. S 
Roggen z Dee ee „ 65 „ |< 
fe. er „ ,,, S 
MO ͤ ð ͥ V òâ * „ e , e,, 
DU Be ee re add De in 6 
| b) Mahlproducte. 
F! ee von 15 fl. 75 kr. bis 17 fl. 50 kr.“ a 
Weizenmehl m , , er 1 
Roggenmehl... „ BEE | E02: ur S 
Weizen kleieieiie „ Bee Be ee a 
Roggenkleie . . 2... ee ,, , De Ode 


Städtiſches Lagerhaus. 
1. bis 30. Juni 1892: 


Waren eingelagert. 152.133 Meter⸗Centner 
„ ausgelagert. 177.872 N 
Der Lagerſtand betrug am 30. Juni 279.617 Meter⸗Centner 
im Aſſecuranzwerte von 3,331.240 fl. gegen 173.350 Meter⸗ 
Centner im Werte von 2,009.970 fl. in der gleichen Zeit des 
Vorjahres; darunter waren: 


61.313 Meter-Centner Weizen. gegen 57.452 
7.947 7 nn fnn „ 16.582 
38.077 1 G „ 12.933 
28.958 1 nl re „ 39.824 
48.939 u Minis. ne „ 12.179 
Hl 1 Olſaaten ... 4.520 
9.358 u Mehl und Kleie .. „ 1.435 
7.398 A „„ 1 3.647 
21.594 de a . 1.989 und 
5.043 Hektoliter a 100% Spiritus. 1 882 im Vorjahre. 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung während des Monates 
Juni bezifferte ſich auf. 14.348 Meter⸗Centner; 
es wurden 18 Lagerſcheine ausgegeben und bei 11 Lagerſcheinen 


im Verſicherungswerte von 50.790 fl. — kr. 


eine Lombardierung von 29.288, — „ 
in die Lagerbücher vorgemerkt. 
23. bis 30. Juni 1892: 
Waren eingelagert. 21.260 Meter⸗Centner 
a ausgelagert 40.185 N 


Die durchſchnittliche Tagesbewegung bezifferte ſich auf 
12.289 Meter⸗Centner. 
Lagerſtand vom 30. Juni 1892: 279.617 Meter⸗Centner, und zwar: 
61.313 Meter⸗Centner 1 7.947 Meter⸗Centner Roggen, 


38.077 1 Gerſte, 28.958 1 Hafer, 

48.939 5 Mais, 5.571 er Olſaaten, 
9.358 5 Mehl u. Kleie, 7.398 Wein, 

21.594 5 Zucker, 5.043 Hektoliter à 100% Spiritus. 


Der Aſſecuranzwert dieſer Waren ſtellt ſich auf 3,331.240 fl. öſt. Währ. 
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Sanitätsweſen. 
Beſuch der ſtädtiſchen Volksbäder im Juni 1892. 
männliche weibliche 
Perſonen Perſonen 
III. Bez., Apoſtelgaſſe 18 — 6706, davon 5109 1597 
(Eröffnet Auguſt 1891.) 
V. Bez., Einſiedlerplatz — 11314, „ 8791 2523 
(Eröffnet Auguſt 1890.) 
VII. Bez., Mondſcheingaſſeg — 12719, „ 9337 3382 
(Eröffnet December 1887.) 
X., Simmeringerſtr. 16342 — 8267, „ 6692 1575 


(Eröffnet Auguſt 1890.) 


Gewerbeangelegenheiten. 
(Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamt des Wiener Magiſtrates 


\ 


vom 1. bis incl. 30 Juni 1892.) 


Meifteranmeldingen 2... 36 
Lehrlingsanmeldungen . 5 
Vermittlungen 15 
Seit dem Beſtande des Lehrlingsſtellen-Nachweiſeamtes (d. i. 
ſeit 2. Mai 1888) wurden von den Meiſtern 3721 freie Lehr— 
lingsſtellen angemeldet; Lehrlinge ſtellten ſich 4423 zur Unter⸗ 
bringung vor. In 2086 Fällen wurde eine Vermittlung zuſtande 
gebracht. 


Gewerbeanmeldungen vom 28. Juni 1892. 


Brunner Aloiſia — Baucantine — II., Mathildenplatz. 

Guttmann Joachim — Bier- und Brantweinſchank — XVII., Hernals, 
Kirchengaſſe 2. u | 

Artweger Anna — Kleinhandel mit Brennmaterialien — III., Schulg. 2. 

Bartoſch Alois — Bürſtenbindergewerbe — XVIII., Währing, Weinberg: 


aſſe 13. Bu 
0 Prohazka Wenzel — Cartonagewaren-Erzeugung — XII., Unter⸗Meidling, 


Kriechbaumgaſſe 19. 

Zbori Ada — Faßbinder — XVII., Hernals, Hauptſtraße 90. 

Grabner Georg — Gaſtwirtsgewerbe — XIX., Ober⸗Döbling, Neugaſſe 13. 

Kraus Joſefa — Wirtin — XVIII., Währing, Kreutzgaſſe 44. 1 

Leitner Leopold — Gaft- und Schankgewerbe — XII., Unter⸗Meidling, 
Rudolfsgaſſe 28. 3 

Nag Joe — Gaſtgewerbe — XII., Altmannsdorf, Haupiſtraße 5. 

Smazal Wenzel — Gaſtwirt — III., Gaudenzdorf, Lainzerſtraße 60. 

Streitberger Julius — Gaſt- und Schankgewerbe — XII., Unter⸗Meidling, 
Rudolfsgaſſe 42. e ee u _ 

1 1 Joſef — Gaſtwirt — XII., Unter⸗Meidling, Jahngaſſe 20. 

Kment Auguſte — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IX., Liechtenſteinſtraße 52. 

Statter Wolf — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kleine Schiffgaſſe 6. 

Eisner Theodor — Handſchuhmachergewerbe — VIII., Schlöſſelgaſſe 26. 

Bauer Karl Franz — Hotelgewerbe — I., Singerſtraße 3. . 

Rohrleitner Karoline — Kaffeeſchänkerin — XII., Ober-Meidling, Schön— 
brunner Hauptſtraße 162. on 

Tast 1 10 — Kaffeeſiedergewerbe — XVIII., Gerſthof, Hauptſtraße 13. 

Brunet Auguſt — Kalender⸗Verſchleiß — VI., Gumpeudorferſtraße 99. 

Aſchkenaſe Salomon — Einkauf alter Kleider — XVIII., Währing, 
Annagaſſe 21. N Es 8 

Chriſt Johann — Kleidermacher — XII., Unter⸗Meidling, Hauptſtraße 9. 

Hammerbauer Jakob — Herrenkleidermacher — III., Saleſianergaſſe 33. 

Ravelli Marie — Damenkleidermacherin — XII., Untev-Meidling, Ignaz⸗ 
gaſſe 29. en 
el Sattler Anna — Kleidermacherin — XII., Unter⸗Meidling, Rückergaſſe 32 

Beranek Cyrill Methud — Maurer — IV., Klagbaumgaſſe 12. 

Merſtallinger Leopold — Mehl- und Gries-Verſchleiß — XVII., Hernals, 
Mitterberggaſſe 18. 

Deuer Josef — Milch- und Gebäck-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
Thaliaſtraße, Marktſtand. 

Czech Martin Joſef — Perlmutterdrechsler — XII., 
Johannesgaſſe 15. | i 
= Beer 5 und Beer Hermann — Pfaidler — I., Marc Aurelſtraße 7. 

Groß Louiſe — Pfaidlergewerbe — IX., Hahngaſſe 12. e 

Plitzner Johann — Betrieb von Schaukeln — II., Kaiſermühlen vis-a-vis 
von Nr. 70 Schüttauſtraße. 1 | BR 

Skröta Franz — Schuhwaren-⸗Verſchleiß — V., Johannagaſſe 7. 

Plancie Paul — Spirituoſenhandel — II., Wallenſteinſtraße U: 


Unter⸗Meidling, 
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Schuſter Emilie — Thierausſtopfergewerbe — VI., Gumpendorferſtraße 62. 

Bureſch Guſtav — Vereins-Agentie — XII., Unter⸗Meidling, Haupt⸗ 
ſtraße 26. 

Bureſch Leopoldine — Vereins⸗Caſſierin — XII., Unter⸗Meidling, Haupt⸗ 
ſtraße 26. 

Foltin Anna — Victualienhandel — VIII., Strozzigaſſe 15. 

Neugebauer Roſalia — Hauſierhandelmit Victualien — II., Volkertſtraße 7. 

Neugebauer Thereſia — Wäſchergewerbe — XII., Hetzendorf, Haupt- 
ſtraße 77. f 

Wollner Adolf — Zeitſchrift-Herausgeber — II., Mühlfeldgaſſe 10. 

Schwarizek Franz — Zeitungs⸗Verſchleiß — II., Haidgaſſe 1. 

Hochſtetter Max — Zuckerbäckerwaren-Verſchleiß — I., Fleiſchmarkt 10. 


* 
Gewerbeanmeldungen vom 30. Juni 1892. 


Wieſer Roſalia — Baucantine — J., Kohlmarkt 20/22. 
Rohrer Georg — Bildhauer — XII., Unter-Meidling, Miesbachgaſſe 59. 
Baumgartner Bertha — Blumen-Verſchleiß — XVI., Neulerchenfeld, 
H auptſtraße 46. 
Plahner Minna — Brautweinſchank — II., Nordweſtbahnſtraße 15. 
Wagner Jetti, geb. Schöngut — Brantwein- und Theeſchank — VIII., 
Lerchenfelderſtraße 118. (Das Weitere folgt.) 
Ad Prot.⸗Nr. 111838 
Ref.⸗Nr. 1617 ex 1892. V. 


Kundmachung. 


(Dffertausſchreibung.) 

Wegen Vergebung der Arbeiten für die Herſtellung eines 
Holzſtöcke lpflaſters in der Singerſtraße und der Trottoirs dortſelbſt 
aus Asphalte coule, und zwar: 

1. Der Holzſtöckelpflaſterung im veranſchlagten Koſtenbetrage 


von 16.823 fl. 57 kr., 


2. der Asphaltiererarbeiten im Koſtenbetrage von 5075 fl. 
80 kr. und 200 fl. Pauſchale, | 

3. der Steinpflaiterungsarbeiten im Koſtenbetrage von 3049 fl. 
49 kr., 


wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien 
aum 15. Juli d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau 


des Herrn Magiſtratsrathes Siegl im Rathhauſe (4. Stiege, 
Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten 
werden. 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Ausmaß, den 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſenen Vorſchriften im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem 
Projecte beiliegenden Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung 
zu bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe 
dieſes Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen 
und, mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verjiegelt 
zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. | 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 2. Juli 1892. 13 
4 * 
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Ad Prot.⸗Nr. 500844 3. 2717 


Ne- Nr. 640 ex 1892. V. * Kundmachung. 
Kundmachung. (Armenfiftung für Weißgerber.) 


(Offertausſchreibung.) Aus der Gottlieb Hinzer'ſchen Stiftung für arme Bürger oder 

Wegen Vergebung der Erd: und Baumeiſterarbeiten für die Jürgerswitwen, der Weißgerber-Junung angehörig, it vom Jahre 
Herſtellung eines Haupt⸗Unrathscanales aus Beton in der noch 1892 am ein Stiftungsgenufs mit dem jährlichen Betrage von 84 fl. 
unbenannten Seitengaſſe X nächſt der Hohlweggaſſe im III. Bezirk zu verleihen. 
mit dem veranſchlagten Koſtenerforderniſſe von 941 fl. 3 kr. und Bewerber oder Bewerberinnen um obige Stiftung haben ihre 
100 fl. Pauſchale wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und mit dem Bürgerdiplom, Taufſcheine, Trauungsſcheine, beziehungs⸗ 
Reſidenzſtadt Wien am 7. Juli d. J., präciſe um 11 Uhr vor⸗ weiſe mit dem Todtenſcheine des verſtorbenen Gatten, dem Zeug⸗ 
mittags, im Burcau des Herrn Magiſtratsrathes Siegl im | mie über die unverſchuldete Armut und dem Leumundszeugniſſe 
Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offert- | belegten Geſuche bis längstens 31. Zuli 1892 in der Kanzlei des 
verhandlung abgehalten werden. III. Wiener Gemeinde⸗Bezirkes zu überreichen. — Später ein⸗ 

Unternehmungsluſtige können den Plan, das Profil, den langende Geſuche bleiben unberückſichtigt. 
Koſtenanſchlag und die dem Projecte beigeſchloſſene Vorſchrift Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
im Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amts⸗ Wien, am 15. Juni 1892. 3—3 
ſtunden einſehen. 5 | | Indatt 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen Geteinderghe 5 25 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. Stenographiſcher Bericht über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der dem Projecte ä 


oe Ba Inhalt: 
beiliegenden Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu Mittheilungen des Vorſitzenden: 


bringen, beziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes > j 8 1667 
Exemplares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, mit 3. Beurlaubung des Gem.-Rathes Winklern 1667 
1 rent Mon eat „At Henvef 4. Entſchuldigung des Gem.-Rathes ener, % 1667 
einer 50 kr.⸗Stempelmarkeverſehen, als Offert verſiegelt zu überreichen. 5. Beurlaubung des Gem.-⸗Rathes Edlhofe n 1055 
Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 6. Beurlaubung des Gem.⸗Nathes Schen zeln. 1667 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa In en Florennnnn ren. 1667 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 8. Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg, betreffend Hintanhaltung von 
übergeb Wald⸗Devaſtationen im Hochquellengebiete e. 
übergeben. . . BE 3 9. Gem.⸗Rath Dr. Lueger, betreffend Anfrage wegen des an⸗ 
Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen gebt ſchon it 12 15 1 Hattfinbenden Ablöſchens der 
5 ird keine Mückf; aslaternen in der Fahrſtraße beim Nordportale der Rotunde 1668 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 10. Gem. ⸗Rath Seiler, betreffend Änderung der Steuervorlage 
Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie für die Bewohner Wiens. e 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 11. 1 „ die Koſten für die Hauscanal⸗ 5 
- a 22 . — . Dr rn 
ſich der Magiſtrat vor. a 19 5 „ 
U 5 0 7 ER Ne R Bahr. . A „ ’ J . 2 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt a en 2 3 f . a . 
Wien, am 25. Juni 1892. 3—3 13. Gem.⸗Rath Pollak, betreffend die Mair'ſchen Lehrbücher für 


JÜJVVCCCCC ²⁰ͤ»f ei en 


2 8 8 8 „ „ 


Z. 142. Kundmachung. 5 „gehofft Nen, ee a en 1669 


3 15. Gem.⸗Rath Noske, betreffend die Erhöhung der Staatsbahnen⸗ 
(Licitation.) 1155 für den n 9 g aus der Gemeinde⸗ 
cheides des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den j 8 1669 
Zufolge de ) gi ſc 15 433 f 16. Bice-Bürgermeifter Dr. Richter, betreffend die Maßnahmen 
XIV. und XV. Bezirk vom 18. d. M., Z. NIV. wird die öffent⸗ . des nothwendigen Waſſers für das erweiterte 1670 
. f : j Stadtrath: NS 
liche Verſteigerung der in der Pfandleihanſtalt der Gemeinde] Bericht über die Stadtraths⸗Sitzung vom 28. Juni 1892. 1686 
; eo; O verpfändeten und | Allgemeine Nachrichten: 
Wien, XIV. Bezirk, im Monate N ctober 1891 fü 5 Sparcaſſa der Gemeinde Sechshauunn d 1691 
nicht ausgelösten Pretioſen von Pfand⸗Nr. 24902 bis incl. Pfand⸗ Approviſionierung: 
fand⸗Nr. 53205 bis incl. Pfand⸗ Täglicher Fleiſchmarkt vom 26. Juni bis 2. Juli 182 1691 
Nr. 27921 und Effecten . . 0 Pferdemarkt vom 2. Juli 189222 1691 
Nr. 59418 am 6. Juli 1892, um 9 Uhr vormittags, im Pfand⸗ Schlachtviehmarkt vom 4. Juni 18922: 1692 
leihanſtalts⸗Gebäude, XIV. Bezirk (Schshans), Gemeindegaſſe 5 Pe bam 2, en digg se für landwirtſchaftiche Producte in 1095 
gegen gleich bare Bezahlung vorgenommen. Stüdtſches Lagerhanu3gz3zgz . 1692 
J ie Licitati oben angegebenen Tage nicht beendigt | Sanitätsweſen: . 
Im Falle die Licitation am oben angeg 3 3 > Beſuch der ſtädtiſchen Volksbäder im Juni 1892. 1693 
werden könnte, wird fie am nächſtfolgenden Werktage fortgeſetzt. Gewerbeangelegenheiten: 
| 5 105. ; 5 Lehrlingsſtellen⸗Kachweiſeamt des Wiener Magiſtrates . 1693 
Pfandleihanſtalt der Gemeinde Wien, XIV. Bezirk, Gewerbean meldungen; : ER 1698 
am 20. Juni 1892. 3—3 [ KundmachungeeNNnnNNNNss 1693 —1694 
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